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O. Univ.-Prof. Mag. Dr. Georg Grabherr

Auch als Wissenschaftler stößt man immer wieder auf erstaunliche Vorurteile. Als 
ich in Wien meinen Dienst übernahm, war gerade die Hainburg-Besetzung und 
damit die Verhinderung des Totalausbaues der Donau vorbei, und die Aktiven des 
Widerstandes, unter anderem Universitätsleute, versuchten den Schwung, den 
die Umweltbewegung erhalten hatte, mitzunehmen. Zu den Initia tiven zählte die 
Gründung des Forums Wissenschaftler für Umweltschutz, zu dessen Gründungs-
mitgliedern auch ich gehörte. Man war sich sicher, dass die unreflektierte Nutzung 
und Zerstörung der Umwelt ein Ende hätte und eine echte Wende zu verzeichnen 
sei. Für mich als Vorstandsmitglied waren die Anliegen der Berglandwirtschaft aus 
eigener Anschauung und Kenntnis immer wichtig, und ich versuchte, den Wiener 
Kollegen die Probleme der Alpwirtschaft nahezubringen. Eines Tages sollte ich 
die Präsidentschaft übernehmen, doch gab es Widerstand. Der damals zweifellos 
international bekannteste österreichische Biologe, dem ich nachfolgen sollte, meinte 
dazu, man könne doch nicht jemand als Präsidenten eines Wissenschaftlerforums 
einsetzen, der die Probleme der Welt aus der Sicht der Almen betrachte. Ich war 
sprachlos, ließ mich aber nicht beirren.

Inzwischen sind viele Jahre vergangen, doch die Umweltproblematik ist nach wie 
vor aktuell. Die Alm- und Berglandwirtschaft macht da keine Ausnahme. Einerseits 
sind es die internen Probleme, dass durch die enormen Erfolge der Agrartechnik, 
der Züchtung von Hochleistungstieren, die Schwankungen des Marktgeschehens 
sich der Landwirt ständig anpassen muss. In Vorarlberg mit seiner Viehzucht und 
Milchwirtschaft spielen die Alpen nach wie vor eine große Rolle. Die Beziehung 
Talgut – Alp ist allerdings immer mehr unterbrochen. Im Tal werden die nutzbaren 
Flächen durch den Flächenverbrauch immer weniger, in den Hochlagen fehlt das 
alptaug liche Vieh, und der Talbauer sieht oft keinen Sinn mehr darin, die beschwer-
liche Alpbewirtschaftung weiter zu führen. Für die Vorarlberger Landschaft und 
Naturausstattung ist das Schicksal der Alpwirtschaft von großer Bedeutung. 

 Vorwort1.2.3.4.5.6.7.8.9.
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Dazu kommen die neuen Umweltbelastungen wie Klimawandel, die Neobiota und 
– last but not least – die steigenden Nutzungsansprüche durch Wintertourismus 
und E-Wirtschaft. Natürlich könnte man streng sagen, und alles was wir aus der 
Ökologie wissen, würde das unterstützen, dass der Verlust der Alpen nicht wirklich 
ein großes Problem sei. Ja im Gegenteil, Wald ist immer gut, weil natürlich. Ich muss 
hier gestehen, dass ich mit meinem naturwissenschaftlichen Latein am Ende bin, 
denn ich will die Alpen haben. Und so geht es vielen - aus Gründen der historischen 
Verwurzelung eines Berglandes, der Nutzungskultur in ihrer Nachhaltigkeit und 
letztlich einer gewissen Sentimentalität.

Im Naturschutzrat haben wir dies vielfach besprochen und diskutiert und sind uns 
einig. Wir stellten aber immer wieder fest, dass wir bessere Argumente und Unter-
lagen brauchen. Mit DI Maria-Anna Moosbrugger fanden wir die ideale Fachfrau für 
eine umfassende Erhebung des gegenwärtigen Alpgeschehens von den komplexen 
Förderungssystemen bis zu den Erschließungsfragen, der Situation des Alppersonals 
und natürlich der Wirkung von Extensivierung und Intensivierung auf Vegetation, 
Tierwelt und Landschaft. Der Naturschutzrat ist stolz auf das Ergebnis: ein hervor-
ragend recherchiertes Alpbuch. Zum Schluss ist es mir, meinen Ratskollegen und 
der Geschäftsführerin ein Bedürfnis, allen, die zum Gelingen beige tragen haben, zu 
danken. Wir verzichten absichtlich auf die Nennung von Namen, es wären zu viele. 
Allen mit der Alpwirtschaft Befassten und auch den Alpbauern selbst sei die Lektüre 
dieser Studie ans Herz gelegt.

©Vorarlberger Naturschutzrat, download unter www.naturschutzrat.at oder www.biologiezentrum.at



6  |

Ernst Bickel 

(Mitglied des Naturschutzrates, Landwirt und Alpmeister im Großen Walsertal)

Ganze 41% der Vorarlberger Landesfläche sind Alpflächen. Schon allein dieser 
Umstand lässt erkennen, wie tief die Bewirtschaftung unserer Alpen ins gesell-
schaft liche und wirtschaftliche Leben des Landes hineinreicht. Wird der Alpflächen-
anteil im Zusammenhang mit Freizeit- und Erholung betrachtet, sind bewirt schaf-
tete Alpen geradezu eine tragende Säule der Vorarlberger Freizeit- und Touris mus-
wirtschaft.

Ganz eng verflochten ist die Alpwirtschaft mit der Landwirtschaft allgemein. Ohne 
Tallandwirtschaft mit Grünland- und Viehwirtschaft gibt es keine Alpwirtschaft. 
Ganz konkret ausgedrückt, wird in den Tallagen eine Stalltüre geschlossen, oder 
wird durch den enormen Flächenverbrauch für Straßen, Wohnbau, Gewerbe,  
die land wirt schaftlich nutzbare Fläche reduziert, hat dies Auswirkungen auf die 
Alpwirtschaft. 

Wenn uns bewusst ist, dass Alpnutzung nur mit Weidevieh, Rindern, Pferden Ziegen 
und Schafen möglich ist, können wir abschätzen, welche Folgen ein Rückgang der 
Landwirtschaft allgemein für die Alpgebiete hat.

Alpnutzung ist aber nicht nur Nutzung in Form von Beweidung. Mit Alpnutzung 
in Vorarlberg verbunden ist die Erzeugung wertvoller Lebensmittel. Alpmilch, 
Alpbutter, Alpkäse, sind nicht nur klingende Namen, es sind qualitative hochwer-
tige Milchprodukte mit garantierter Regionalität und Nachhaltigkeit. Den derzei-
tigen Mengenanteil Vorarlberger Alpprodukte zu halten, muss als besondere Heraus-
forderung gesehen werden. 

Alp- und Älplerarbeit in Vorarlberg ist in erster Linie die nachhaltige Nutzung mit 
Rücksicht auf Tierwohl und Ökologie, verbunden mit der Erzeugung wertvoller 
Produkte. Der Stolz eines Älplers ist es, im Herbst beste Alpprodukte und gesundes, 
gut gesömmertes Alpvieh ins Tal zu bringen. Qualifiziertes Alppersonal zu 
bekommen setzt angemessene Entlohnung voraus, was auch angemessene Produkt-
preise und Leistungsabgeltungen verlangt.

Die „Strategie Landwirtschaft Vorarlberg 2020; Ökoland Vorarlberg – regional und 
fair“ wird, was Alpnutzung und Alpschutz in Vorarlberg betrifft, nur gelingen, wenn 
„fair“ wirklich ernst genommen wird.
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Karlheinz Hehle 

(Mitglied des Naturschutzrates, Hotelier im Schönblick in Eichenberg)

Das Marketing des Tourismus lebt von eindrücklichen Bildern. Gerade unser Land 
hat zwischen dem Bodensee und dem Hochgebirge mit seiner landschaftlichen und 
kulturellen Vielfalt zahlreiche Motive zu bieten. Besonders Bilder von Alphütten mit 
Kühen vermitteln den Eindruck einer heilen Welt. Wir in Vorarlberg haben einen 
sehr hohen Anteil zahlungskräftiger Gäste (LOHAS1), diese hinterfragen was sich 
hinter der schönen Fassade verbirgt. Es sind Gäste, welche die Sinnfrage stellen.

Als Touristiker erwarten wir von unseren Partnern in der Landwirtschaft besonders 
bei der Alpwirtschaft eine hohe Sensibilität, einen authentischen, an die Tradition 
der Dreistufenwirtschaft gebundenen Umgang mit diesem Kulturerbe. Dazu 
gehören

• dass nur alptaugliches Vieh auf die Alpen gebracht wird ( keine „Turbokühe“),

• die alpgerechte Fütterung, kein Kraftfutter, kein Soja aus Brasilien;

• die Bewahrung der Naturvielfalt und

• die Einhaltung der Relation zwischen der Fläche und der Anzahl Tiere.

Wir schätzen unsere Alpwirtschaft; im Zweifelsfall der Wirtschaftlichkeit finden 
wir jedoch, kann eine Alpe durchaus aufgelassen und die Fläche der Natur 
zurückgegeben werden.

1 Das Akronym LOHAS bezeichnet Personen, die einen Lebensstil pflegen, der von Gesundheitsbewusstsein  

 und -vorsorge sowie der Ausrichtung nach Prinzipien der Nachhaltigkeit geprägt ist.
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Die Alpung von Tieren und insbesondere 
von Milchkühen ist nach wie vor ein 
Charak teristikum der Vorarlberger Land-
wirt  schaft. 30% der aufgetriebenen Ge-
samt- Groß vieheinheiten sind Kühe; nur 
rund 25% der auf den Alpen gemol kenen 
Milch wird auch dort verarbeitet. Gegen-
ständ  liche Studie beleuchtet die Be deu-
tung von Alpen für die Produktion regio-
naler landwirt schaft licher Erzeug nisse, 
für die Tiere und deren Wohl sowie für 
die Menschen. Zudem wird das Ver häl-
tnis zwischen Alpwirtschaft und Öko-
logie eingehend reflektiert. Dazu wird zu 
Beginn die Struktur der Alpwirtschaft in 
den einzelnen Talschaften ausführlich 
be schrie ben. Anschließend wird die zu-
künf tige Entwicklung unter anderem vor 
dem Hintergrund globaler bis regio naler 
Einfluss faktoren sowie gesell schaft li-
cher Er war tungen und politischer Rah-
men  beding un gen beleuch tet. Der Fall der 
Kontin gen tierung, die wach sende Nach-
frage nach Regio nali   tät und schließ lich 
klare Ziele in der Öko land  stra tegie 2020 
sind jeden falls eine Heraus for derung an 
die Alpwirt  schaft. Differen zierte Ana ly-
sen der Vorarl  berger Alp sta tistik sowie 
des Öster  reichi schen Alm atlas zeigen ein 
vari ables Bild in den ver schiedenen Tal-
schaf ten des Lan des. Die kurzen Wege 
der Tiere auf die Alpen und übrigens 
auch der Alp pro  dukte auf den Teller sind 
in den einzel nen Tal schaften mehr oder 
minder stark ausge prägt bzw. ausge-
schöpft. In diesem Zusammenhang mag 
es auch überraschen, dass Dornbirn nach 

der Ge samt  anzahl gealpter Tiere die Liste 
un ter den Vorarlberger Gemein den führt. 
Was aller dings die Anzahl der gealpten 
Milch kühe betrifft, führen Bregen zer wäl-
der Gemein den die Liste klar an. Währ-
end im Rheintal die Alpen als Futter flä-
chen vor allem für das Jung vieh be deu-
tend sind, spielt die Sömmer ung von Mil-
chv ieh zu min dest im Bregenzer wald oder 
auch im Gro ßen Walser tal noch eine be-
deu ten de Rolle. In Touris mus   ge  mein den 
mit vergleichs weise weni gen Ein wohnern 
und Tieren, dafür aber umso mehr Hoch-
alpen, gewinnt das Vieh von außer halb 
des Tales für die Aufrecht er hal tung der 
Be wirt schaf tung an Bedeu tung. Immer-
hin machen bei spiels  weise im Monta fon 
die Brutto flä chen der Alpen 73% der Ge-
samt  fläche des Tales aus. Der An teil der 
pro duk ti ven Futter flä chen macht durch-
schnitt lich nur 27% der Brutto   fläche einer 
Mon ta fo ner Alpe aus, die Be satzstärke 
bezogen auf die Futter    flä chen liegt mit 
0,42 GVE über aus niedrig. Während im 
Bre gen zer wald die Alpen mit Tieren aus 
dem Tal voll ständig be sto ßen werden 
können, kommen im Klein    walser tal nur 
32% der Tiere aus dem Tal. 

Beispiele historischer und aktueller Ent-
wick lungen aus den verschiedenen Re-
gio nen des Landes veranschaulichen 
mög liche Entwicklungsszenarien auf den 
Vorarl berger Alpen. Gesell schaftliche 
und wirt schaftliche Rahmenbedingungen 
einer zunehmend touristischen Prä gung 
am Tann berg oder am Golm, dem „ers-

 Kurzfassung1.2.3.4.5.6.7.8.9.
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ten Berg im Montafon“, finden sich dabei 
ebenso behandelt wie landschaftliche 
und öko lo gische Konse quenzen eines 
Rück zugs der Alp- und Heumahd nutz-
ung auf der Sonnenseite im Kloster tal. 
Während auf einer Alpe im Gemeinde-
gebiet von Gaschurn vor 30 Jahren noch 
der winter touristische Ausbau ernsthaft 
in Erwägung gezogen wurde, gilt für 
die Bewirt schaftung der betreffen den 
Flächen im Natura 2000 Gebiet inzwi-
schen das Verschlech terungs verbot. Ein 
weiteres Beispiel einer Alpe im Großen 
Walsertal verdeut licht beste hende 
Syner gien zwischen der Alpwirt schaft 
und einer regen wander touris tischer 
Nutzung. Das Beispiel eines Alpgebietes 
mit lebendiger Dreistufen landwirt schaft 
an den südex ponierten Hängen oberhalb 
von Rehmen in der Gemeinde Au nimmt 
sich dagegen recht ruhig und bescheiden, 
atmo sphä risch jedoch gewiss nicht 
minder attraktiv aus. 

Ein Erhalt der Alpwirtschaft wird bereits 
mehrere Jahrzehnte über entsprechende 
Förderungen angestrengt. Dennoch ist 
die Dreistufenwirtschaft bis dato wirt-
schaft lich und gesellschaftlich nicht end-
gül tig abgesichert. Produkt- und Futt er-
er trag auf Alpen liefern demnach noch 
immer nicht die schla genden Argu men te 
zur Bewirt schaftung. Eine aktu elle Studie 
besagt hierzu sogar, dass die Alp wirt-
schaft nur auf grund der För der ungen 
und selbst damit nur recht spär liche 
wirt schaft liche Er folge besche ren kann. 

Die Ertrags stei gerung mittels Kraft-
futter ein satz für bessere Milch leis tun-
gen scheint dem nach wirt schaft lich ver-
gleichs weise wenig rele vant, ver tiefen de 
Über le gun gen in dieser Studie setzten 
sich dazu intensiv mit den Ent wick lun-
gen von Zucht einer seits und Pro dukt-
wert schöpf ung anderer seits aus ein an der. 
Dabei zeigt sich die Brisanz der Ent wick-
lungen auf den Talbe trieben mit nach 
wie vor einseitiger Orien tierung hin zur 
Stei gerung der Milch menge. Standortan-
ge passte Zucht mit entsprechender Eig-
nung für den Weide gang im alpinen 
Gelän de setzte sich bislang nicht durch. 
Und seitens der Kon su menten wird zwar 
eine öko lo gi sche Alpwirtschaft gefor dert, 
Pro dukt prei se gemäß den stan dört lichen 
Voraus setzungen sowie einem möglichen 
ge sund heit li chen Mehr wert von Alp pro-
dukten sind am Markt bislang jeden falls 
noch nicht eingeführt. 

Eine logische Konsequenz wäre wohl die 
Auflassung zumindest der Melk- bzw. 
Sennalpen. Für einige wenige, welche 
dann mit langem Atem in der Nische 
verharren, bietet sich damit längerfristig 
wohl auch eine echte Chance am Markt. 
Jedoch wirft sich nun im Zuge dieser 
Studie die Frage auf, ob diese einzel-
betrieb liche Variante auch volks wirt-
schaft lich sinn voll wäre. Womöglich 
braucht es hierfür einen Weg zwischen 
den Extremen von Nutzungs auflassung 
und -intensivierung. Gegen ständliche 
Studie versucht hierzu eine Vision abzu-
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bilden, in welcher in der Leistungs abgel-
tung nicht mehr länger zwischen Produkt 
und Landschaft unterschieden wird. 
Statt zumindest relativ immer niedri-
gerer Pro duktpreise und zunehmend 
ermü dender Verhandlungen zur Förder-
ung land schaftspflegerischer Leistun-
gen, statt einer immer strikteren Trenn-
ung zwischen intensiven Nutz- bzw. 
Futterflächen und einem vernachlässig-
baren unproduktiven landschaft  lichen 
Rest wäre ein reflektier ter Zugang höchst 
angesagt. Die ursprüng liche Quali tät 
regionaler Produkte liegt in der Nah ver-
sorgung mit gesunden Lebens mitteln 
und einer vielfältigen, artenreichen 
Landschaft. Ein Gesell schafts vertrag 
auf kurzem Wege, weder über Wien 
noch Brüssel, könnte einen fairen Preis 
für das Produkt, seine Menschen und 
deren land schafts pfle gen den Leistungen 
ermöglichen. So fühlte man den identi-
täts stiftenden Moment von Arbeiten und 
Leben in der Region. Aus dem Gedanken 
an eben diesen Moment, gepaart mit der 
Vor stellung einer vielfälti gen alpi nen 
Kultur land schaft entspringt die Moti-
vation einer um fassenden Abhand lung 
zur Be deu tung der Alpwirtschaft im ent-
spre chen den Kapitel gegenständlicher 
Studie. 

Wider einer einseitigen Betrachtung 
wer den die verschiedensten Aspekte kri-
tisch beleuch tet und ausgeführt, von 
der Bedeutung der Sömmerung für Tier-
ge sund heit und Tierschutz über den 
Futter wert arten reicher Alpflächen, die 
Chancen der Alpwirtschaft für einzi-
gartige regionale Produkte, den Stellen-
wert als regionaler Arbeitsplatz bis 
hin zur Bedeutung für Tourismus und 
Freizeit. Neben dem kulturellen Wert 
der Alp land schaften werden auch die 
Heraus forderungen betreffend dem 
Schutz vor Naturgefahren sowie eine 
um sich tige Raumplanung erörtert. 
Unver  zicht  bar findet sich auch eine Ab-
hand lung über die Lebens raumvielfalt 
und die Bedeutung der Alpen für den 
Arten schutz; die naturräumlichen 
Agenden finden sich überhaupt laufend 
mit den anderen Schwerpunkten der 
vorlie gen den Arbeit verknüpft. Zuletzt 
bietet die Studie eine Bewertungsmatrix 
als konkrete Entschei dungs hilfe für 
die Entwicklung oder Auflassung einer 
Alpe sowie einen Maßnahmen katalog 
in welchem sich der Handlungs bedarf 
bezüglich einer nachhaltigen Alpbe wirt-
schaftung bzw. Nutz ungs aufl assung 
nochmals zusammen fassend dargelegt 
findet. 
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 Alpstruktur  
 in Vorarlberg

Die Alpnutzung prägt das Landschafts-
bild und hat großen Einfluss auf die 
Naturvielfalt des Landes. Je nach gealp-
ten Tierarten, naturräumlicher Lage, 
Alppersonal und Nutzung sind die Aus-
wir kungen auf Natur und Landschaft 
überaus variabel. Eine Analyse der Vor-
arl berger Alpstatistik (2011) und des 
Öster reichischen Almkatas ters (2010) 
gibt eine Übersicht zu relevanten Struk-
turentwicklungen in der Vorarl berger 
Alpwirtschaft. 

Derzeit werden in Vorarlberg 530 Alpen 
bewirtschaftet, davon sind 447 (82%) 
über einen Güterweg erschlossen. Bei 
der Besitz- bzw. Organisationsstruktur 
auf den Alpen wird unterschieden zwi-
schen 308 Privatalpen (58,1%) und 222 
Gemeinschaftsalpen (41,9%). Bezüg lich 
der Höhenlage liegt der Verteilungs-
schwerpunkt auf 1.300 bis 1.700 Metern 
Seehöhe: 278 Alpen (52,5%) sind dort 
angesiedelt. 114 Niederalpen (21,5%) 
liegen unter und 138 Hochalpen (26,0%) 
über dieser Höhenstufe. 

Insgesamt 40,95% (106.538 ha) der 
Landes fläche sind Alpen. Davon beläuft 
sich die Summe der tatsächlich weid-
baren Fläche netto2 auf rund 42.329 ha. 
16,27% der Vorarlberger Landesfläche 
sind somit Alpfutterflächen. Die Netto-
futter flächen werden unmittelbar, die 
Brutto flächen mittelbar von der Alp-
nutz  ung geprägt. Der Österreichische 
Alm  atlas (2010) dokumentiert für Vorarl-
berg 215 Milch- bzw. Melkalpen (28,74%) 
wovon wiederum 130 Sennalpen (23,42%) 
sind. Die Melk- und Sennalpen sind 

ein Charakteristikum der Vorarlberger 
Alpwirt schaft. Im österreichweiten Ver-
gleich folgen Tirol mit 13% bzw. Salzburg 
mit nur 5% Melkalpen (Kirner / Wendtner 
2012). Insgesamt beträgt der Anteil von 
Milchkühen an den Gesamt GVE (Groß-
vieheinheiten) auf den Vorarl berger Alpen 
31,52%. 

Die Vorarlberger Alpstatistik unter schei-
det nach den Alpenarten zwischen Melk-
alpen, Galtalpen und gemischten Alpen; 
ein vergleichsweise hoher Anteil der 
Melk alpen wird als Sennalpen geführt. 
Ein Vergleich der Alpanzahl in der Vor-
arlberg Alpstatistik mit dem Öster rei-
chi schen Almatlas zeigt, dass in diesem 
die gemischten Alpen mit Milch vieh zu 
den Milchalpen addiert wurden. Laut 
Vorarl berger Alpstatistik wurden 2011 
insgesamt 167 gemischte Alpen, 219 Galt-
alpen und 144 Melkalpen bestoßen. Ein 
Vergleich mit den Auftriebs zahlen 1987 
zeigt, dass die Anzahl der Melk alpen bis 
2011 um 43,99% (46 Alpen) gestiegen ist. 
Für 1987 sind 106, für 1996 sogar 174 
Melkalpen dokumen tiert. Der Trend zur 
Milchkuh alpung ist damit schon wieder 
rückläufig.

Die Anzahl der Galtalpen ist seit 
1987 nur gering um 1,36% (3 Alpen) 
gestiegen. Allerdings nahm auch die 
Anzahl der Gemischten Alpen in diesem 
Zeitraum um 32,75% (76 Alpen) ab. Ein 
vorübergehender Rückgang bei den 
gemischten Alpen erklärt sich zumeist 
aus einer wechseln den Zuordnung, je 
nachdem ob mehr oder weniger Galtvieh 
auf einer Melkalpe mit gealpt wird. 

1.2.3.4.5.6.7.8.9.
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Auftriebszahlen nach Alparten 1987 – 2010 

 Jahr  Melkalpen  Galtalpen  Gemischte Alpen  Gesamt
 
 1987  106  220  232  558
 1988  96  205  269  570
 1989  100  217  241  558
 1990  100  206  244  550
 1991  129 205  219  553
 1992  162  187  194  543
 1993  170  188  186  544
 1994  197  189  166 552
 1995  171  188  191  550
 1996  174  198  188  560
 1997  172  215  173  560
 1998  172  202  189  563
 1999  172  200  192  564
 2000  173  205  185  563
 2001  173  213  178  564
 2002  172  211  183  566
 2003  172  207  181  560
 2004  169  214  178  561
 2005  174  214  165  553
 2006  164  216  177  557
 2007  162  211  175  548
 2008  161  218  167  546
 2009  163  221  155  539
 2010  152  223  155  530

Auftriebszahlen nach Alparten 1987 – 2010 (Vorarlberger Alpstatistik 2011)

2 Die Nettofläche einer Alpe wird unter Einstufung der Alpfutterfläche in% der Bruttofläche angegeben; 

eine Reduktion gegenüber der Bruttofläche verursachen Flächen z.B. mit Aufwuchs der Alpenrose 

(Rhododendron hirsutum, Rhododendron ferrugineum) oder z.B. mit Steinen auf den Weideflächen.
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Während 2011 insgesamt 530 Alpen be -
wirt  schaftet wurden, waren es im Ver-
gleich dazu 2009 noch 539 Alpen. Eine 
solche Veränderung kommt aufgrund 
von Pachtungen bzw. Verpach tun gen 
und den damit verbundenen Be wirt -
schaf  t ungs   zusammenschlüssen zu stan-
de. Dies dokumentiert einen Trend zu 
größeren Betriebs- bzw. Wirt schafts-
einheiten auch auf Alpen. Der Bregen-
zerwald ist mit insgesamt 283 Alpen die 
alpenreichste Talschaft des Landes. Es 
folgen das Rheintal mit seinen Hang- 
und Berggebieten (56 Alpen), das Große 
Walsertal (45 Alpen) und das Montafon 
(46 Alpen). Bei den Gemeinden mit den 
meisten Alpen führen Hittisau (68 Alpen), 
Mittel berg (36 Alpen) und Egg (38 Alpen). 

Für eine realistische Einschätzung zur 
Bedeutung der Alpwirtschaft in den ver-
schie denen Talschaften und Gemeinden 
ist die Anzahl der Alpen im Vergleich mit 
den Alpgrößen zu sehen. In Vorarl berg 
nimmt die Größe der Alpen von Norden 
nach Süden sowie mit zunehmen der 
Entfernung vom Talboden tendenziell 
zu. Während im Vorderen Bregenzerwald 
sowie in den Hanglagen des Rheintals 
und des Walgaus kleinere Privatalpen 
vorherrschen, sind der Hintere Bregen-
zer wald und das Tannberggebiet, das 
Große Walsertal, das Klostertal mit dem 
Arlberg sowie das Montafon geprägt von 
groß flä chi gen Alpgebieten. Der Anteil von 
Gemein schaftsalpen ist in Gebieten mit 
großen Alpen entsprechend höher. 

3.1. Entwicklung der gealpten Tierarten

Laut Alpstatistik von 2011 wurden 9.044 
Milchkühe, 1.969 Mutterkühe und 23.651 
Stück Jungvieh auf die Vorarlberger Al-
pen aufgetrieben. Zusätzlich wurden 
1.008 Pferde, 3.887 Schafe und 834 Zie-
gen gealpt. Damit wurden im Alpsommer 
2011 insgesamt 40.393 Tiere bzw. 
28.722,15 GVE Großvieheinheiten3 gealpt. 
Ein Vergleich der Auftriebszahlen von 
2008 und 2011 zeigt deutliche Verän der-
un gen. Beispielsweise nahm die An zahl 
gealpter Kühe in diesem Zeit raum um 544 
Tiere (5,67%) ab. 

Neueren Grundlagen der Alpwirt schafts-
abteilung / Agrarbezirksbehörde in 
Bregenz zufolge ist die Anzahl gealpter 
Mutter kühe zwischen 2008 und 2010 
zwar von 2.098 auf 2.213 Tiere gestiegen, 
zwischen 2010 und 2012 blieb die Zahl 
jedoch relativ konstant. 1987 wurden 
9.343 Milchkühe gealpt, bis 1995 hat die 

Anzahl auf 10.351 Tiere zugenommen. 
Auch die Anzahl von Rindern unter 2 
Jahren hat zwischen 1987 und 2010 von 
15.982 auf 17.917 Tiere zugenommen. 
Zwi schen 2008 und 2011 hat die Anzahl 
von Jungvieh um 2.634 Tiere (12,53%) zu-
genommen; selbst die Anzahl gealpter 
Ziegen hat um 12,09% zugenommen; lau-
fende Versuche auf verbuschten Flä chen 
haben hierzu beigetragen. Ver gleichs  weise 
gering war die Zunahme bei ge alpten 
Schafen (2,16%) und Pferden (2,23%). 

Abgenommen hat auch die Anzahl der 
in Vorarlberg gealpten ausländischen 
Tiere; 2010 waren es 11,06% (4.486 Tiere), 
2011 waren es nur mehr 9,78% (3.952 
Tiere). Der Anteil an Schweizer Tieren ist 
dabei mit 2.283 Tieren (2011) noch immer 
am höchsten. Es folgen Tirol (1.049 
Tiere), Liechtenstein (324 Tiere) und 
Deutschland (296 Tiere). 
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Auftriebszahlen 1987 - 2010 

 Jahr Milchkühe Pferde über  Rinder* unter Rinder über Schafe über Ziegen über
   1/2 Jahr 2 Jahren 2 Jahren 1 Jahr 1 Jahr

 1987 9.343 623 15.982 8.681 4.236 547
 1988 8.964 633 15.798 8.615 3.336 490
 1989 9.381 621 15.307 8.523 4.484 470
 1990 9.633 731 15.187 8.478 4.689 478
 1991 9.705 710 16.094 8.785 4.214 559
 1992 9.620 839 15.973 8.652 4.334 562
 1993 9.759 979 14.361 8.361 4.580 519
 1994 10.215 960 14.045 8.272 4.215 598
1995  10.351 855 15.103 8.428 3.808 692
 1996 10.155 882 15.483 8.665 4.479 616
 1997 9.953 863 15.130 9.208 4.401 602
 1998 9.887 911 14.595 9.254 4.689 541
 1999 9.918 862 14.053 8.264 4.529 559
 2000 9.848 958 14.250 8.525 4.105 556
 2001 9.720 866 15.840 8.178 3.879 541
 2002 9.656 895 16.335 8.114 3.742 545
 2003 9.623 905 16.384 8.041 3.657 666
 2004 9.554 963 16.067 8.030 4.015 621
 2005 9.485 916 16.196 7.654 3.894 781
 2006 9.449 952 16.149 8.115 4.008 762
 2007 9.579 983 16.484 8.091 3.981 714
 2008 9.588 986 17.153 8.128 3.805 744
 2009 9.599 1.014 17.772 8.356 3.768 755
 2010 9.124 1.063 18.248 7.548 3.778 791

Entwicklung der Auftriebszahlen 1987 – 2010 (Vorarlberger Alpstatistik 2011)

3 Eine Großvieheinheit (GV oder GVE) dient als Umrechnungsschlüssel zum Vergleich verschiedener 

Nutztiere auf Basis ihres Lebendgewichtes. Eine Großvieheinheit entspricht dabei 500 Kilogramm  

(etwa so viel wiegt ein ausgewachsenes Rind).
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Alpauftriebszahlen 
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3.2. Alpung von Milchkühen und Rindern

2011 wurden insgesamt 9.044 Milchkühe 
auf den Vorarlberger Alpen gesömmert. 
Im Vergleich zwischen den Gemeinden 
wurden am meisten Milchkühe auf die Al-
pen im Gemeindegebiet von Hittisau auf -
ge trieben, dort sömmerten 2011 ins   gesamt 
1.080 Milchkühe. Es folgen Mellau mit 
550 und Schoppernau mit 492 ge  sömmer-
ten Milchkühen. Weitere Ge mein   den mit 
hohen Auftriebszahlen bei den Milchkühen 
sind Sonntag (487 Tiere), Au (387 Tiere), 
Fontanella (358 Tiere) und Bezau (340 
Tiere). Damit zeigt sich bereits ein deut-
licher Schwer punkt der Milch   kuh  al pung 
für den Bregenzer wald und das Große 
Walsertal. Insge samt wurden im Bre-
gen zer wald 4.859 Milch kühe, im Großen 
Walsertal 1.284, im Monta fon 742 und im 
Kloster tal mit dem Arlberg 519 Milch kühe 
aufge trie ben. Diese Werte geben bereits 
einen wich tigen Hinweis auf jene Talschaf-
ten mit einer leben digen Drei stufen wirt-
schaft. Eine Analyse zur Herkunft der 
Tiere ist für eine vollstän dige Abschätz-
ung noch notwen dig, es erfolgt dies in 
einem wei teren Kapitel vor  liegender Stu-
die. Betreffend die Milch  verarbeitung auf 
Alpen ist her vor zu heben, dass Vorarl berg 
im öster reich weiten Vergleich den höchs-

ten Anteil an D-Quote (Direktver mark-
tungs-Quote) be sitzt. Während von 2000 
bis 2010 öster reichweit die Direkt ver-
mark tungs quote um rund 20 Prozent 
anstieg, nahm diese in Vorarlberg im Ver-
gleichs zeitraum um mehr als das Doppelte 
zu. Insgesamt hatte Vorarlberg 2010 
einen Anteil von über 60 Prozent an der 
bundesweiten Alp-D-Milchquote (Kirner 
/ Wendtner 2012). Knapp 50 Prozent 
der Vorarlberger Alp milch wurde 2010 
direkt auf den Alpen versennt, erhebliche 
Investitionen waren hierfür notwendig. 

Zur Alpung von Rindern trifft der öster-
rei chische Almatlas von 2010 folgende 
An ga  ben: im Bregenzerwald wurden 
8.032 Rinder, im Montafon 4.868, im 
Rhein    tal 3.978 und im Klostertal bzw. 
am Arl  berg 2.842 Rinder gesömmert; er-
fasst wurden Kälber von 4 Wochen bis 
Rin der über 2 Jahre. Gemeinden mit der 
lan des   weit höchsten Anzahl gealpter 
Rin der sind Dornbirn (1.470 Tiere), Egg 
(1.013 Tiere), Alberschwende (797 Tiere), 
Schwar   zen berg (756 Tiere) und Rankweil 
(752 Tiere). Ins gesamt hat die Anzahl des 
ge  alp  ten Jungviehs zwischen 2008 und 
2011 um 12,53% zugenommen. 

3.3. Herkunft der gealpten Tiere 

Vergleicht man die Anzahl der gealpten 
Tiere nach Herkunftsregionen mit der 
Anzahl aufgetriebener Tiere innerhalb 
der Region, zeigen sich zwischen den 
Tal schaften des Landes signifikante Un-
ter   schiede. 15.760 gealpte Tiere stammen 
aus dem Bregenzerwald, 15.130 Tie re 
wer den auf die Alpen des Bre genzer wal -
des aufgetrieben. Damit ver fügt der Bre-
gen zerwald als einzige Tal schaft über 
ein recht ausgewogenes Verhäl tnis zwi-

schen den insgesamt ge alp ten (104%) und 
tatsächlich inner halb des Tales auf ge trie-
benen (100%) Tieren. Die Drei stu fen wirt-
schaft kann im Bre gen  zer wald also noch 
zur Gänze mit Tier en aus dem eige nen Tal 
prakti ziert wer den. Im Großen Wal sertal 
kommen immer   hin noch 74% der ins ge-
samt 3.392 gealpten Tiere aus dem Tal. 
Im Klein wal ser   tal kommen nur mehr 32% 
der ins  ge samt 1.842 gealpten Tiere aus 
dem Tal, im Klos  ter  tal bzw. am Arlberg 

©Vorarlberger Naturschutzrat, download unter www.naturschutzrat.at oder www.biologiezentrum.at



18  |

sind es 34% der ins ge samt 4.378 gealpten 
Tiere und im Monta fon 49% der insgesamt 
7.944 gealpten Tiere. Der funktionale Zu-
sammen    hang bzw. die räumliche Nähe 
zwi    schen Tal betrieb und Alpen, also die 
Drei      stu fen  wirt  schaft ist folg lich landes -
weit be reits deutlich aufgelöst. 

Bezüglich der Anzahl von gealpten Tieren 
nach Herkunftsgemeinden führt Dorn-
birn mit insgesamt 2.314 gealpten Tieren, 
gefolgt von Egg mit 1.013 Tieren und 
Schwar zenberg mit 756 Tieren. Währ end 
beispielsweise von Dorn bir  ner Land wir-
ten 1.470 Rinder und nur 283 Milch kühe 
aufgetrieben wer den, werden von Egger 
Landwirten 1.013 Rinder und immerhin 
778 Milch kühe aufgetrieben. Bei der An-
zahl auf   ge   trie bener Milch kühe nach Her-
kunfts  gemein den im landes weiten Ver  -
gleich führt Egg, es folgen die Ge mein    den 
Schwar zen berg (648 Milch kühe), Hittisau 
(600 Milch kü he), Bezau (574 Milchkühe), 
Au (462 Milchkühe), Lingenau (439 Milch-
kühe), Andels  buch (373 Milch kühe), 
Dorn  birn (283 Milch kühe), Alberschwen-
de (246 Milch   kühe), Sonn tag (214 Milch-
kühe), Lan gen egg (205 Milch kühe) und 
Inner braz (205 Milch kühe). Während bei 
den Her   kunfts  ge mein  den die Rheintal-
ge mein den vor allem beim Jungvieh 
stär  ker ver tre ten sind, finden sich im 
Bre  gen   zer  wald und im Großen Walsertal 
nach wie vor star ke Her   kunfts  gemeinden 
für Melk- und Senn  alpen innerhalb der 
Region. Im Detail untersucht, zeigt ein 

Vergleich zur Herkunft der gealpten Tiere 
inner halb des Bregenzerwaldes ein recht 
he tero  ge nes Bild. In Egg stammen von 
den ins gesamt 2.077 aufgetriebenen Tie-
ren z.B. 48,87% von Egger Betrieben und 
46,32% von Betrieben aus der Tal schaft. 
In Schopper  nau stammen hinge gen von 
den ins gesamt 2.811 aufge trie benen 
Tieren nur 9,14% aus der Ge mein de und 
64,11% aus der Talschaft. Ähn lich auch 
in Schröcken, wo von den insgesamt auf-
ge triebenen 664 Tieren nur 8,13% aus der 
Gemeinde und 87,35% aus der Tal schaft 
stammen. Es unterstreicht dies die Be-
deu tung der regionalen Ver sor  gung mit 
Alpvieh insbesondere für Gemein den mit 
ver gleichsweise wenigen Ein woh nern bzw. 
Land wirten und großer Ausdeh nung der 
Gemein defläche. 

Die Region Bregenzerwald ist in sich gut 
mit Alptieren versorgt, die drei Stufen eines 
Betriebes liegen jedoch nicht sel ten über 
mehrere Gemeinden verteilt. Auf dem Erb-
wege und infolge von Hei rat fie   len Alpen an 
Bewirtschafter außer halb der Gemeinde; 
Gemeinden mit schlech    ter wirt schaftlicher 
Prosperität ver      loren zudem auch Alpen 
an Käufer/Geld  ge ber aus begünstigten 
Gebieten des Tales. Prominentes Beispiel 
weiter Wege zwi schen den Heimbetrieben 
und dem Sömmer   ungs  gebiet ist die Hoch-
alpe Wös ter im Gemeindegebiet von Lech; 
als eine der bedeu tendsten Dornbirner 
Al pen wird sie seit Jahr  hun derten vom 
Rhein tal aus be stoßen.
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Herkunft der Tiere nach Gemeinden (Vorarlberger Alpstatistik 2011)

Vieh auf Alpen, nach Herkunftsgemeinden geordnet

Gemeinde  Vieh gesamt  Pferde  Rinder  Milchkühe  Schafe  Ziegen
Dornbirn  2314  150  1470  283  331 80
Egg  1955  27  1013  778  95  42
Schwarzenberg  1737  20  756  648  95  218
Hittisau  1575  14  689  600  214  58
Andelsbuch  1218  19  800  373  6  20
Bezau  1186  14  560  574  9  29
Alberschwende  1081  12  797  246  14  12
Nenzing  1049  32  482  175  316  44
Au  1043  21  471  462  38  51
Lingenau  982  11  527  439  0  5
Rankweil  920  24  752  120  22  2
Hohenems  870  28  431  65  338  8
Tschagguns  839  15  319  96  394  15
Langenegg  729  9  489  205  22  4
Innerbraz  712  28  473  205  6  0
Gaschurn  687  6  208  90  319  64
Feldkirch  686  12  540  6  113  15
Bartholomäberg  685  15  442  142  83  3
St.Gallenkirch  655  8  337  95  199  16
Frastanz  645  18  434  118  48  27
Lustenau  631  41  567  18  3  2
Satteins  629  16  478  86  45  4
Sonntag  617 3 290  214  68  42

Gealptes Vieh aus den Talschaften (Grundlagen: Alpstatistik ABB Bregenz)

Talschaft 
(Herkunft Vieh)  Vieh gesamt  Pferde  Rinder  Milchkühe  Schafe  Ziegen
Bregenzerwald  15760  243  8840  5560  588  529
Rheintal  10138  362  7291  1071  1169  245
Walgau  4664  118  3030  792  591  133
Montafon  3877  72  1985  593  1124  103
Großes Walsertal 2500  36  1306  940  157  61
Klostertal/Arlberg  1484  75  990  398  6  15
Leiblachtal  817  0  805  5  7  0
Brandnertal  749  21  373  91  242  22
Kleines Walsertal  591  19  373  143  13  43

Herkunft der Tiere und Standorte der Alpen (Vorarlberger Alpstatistik 2011)
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3.4. Verteilungsschwerpunkte nach Höhenlage der Alpe

Bei der Höhenlage von Alpen wird zwi-
schen Hochalpen (>1.700 m), Mittel alpen 
(1.300 – 1.700 m) und Niederalpen (bis 
1.300 m) unterschieden. Die Hochalpen 
fin  den sich in den südlichen und öst li-
chen Landes teilen, insgesamt sind 26,7% 
der Vorarlberger Alpen Hochalpen. 15 
Hoch alpen finden sich in Lech, das sind 
65% aller Alpen dieser Gemeinde. Es fol-
gen St. Gallenkirch mit 14 Hochalpen 
und Mittelberg mit 10 Hochalpen. In St. 
Gallen kirch liegen also 100% der Alpen 
oberhalb von 1.700 Metern Seehöhe, in 
Mittel berg sind es im Vergleich dazu 
nur 27% aller Alpen. Weitere Gemeinden 
mit ver  gleichsweise vielen Hochalpen 
sind Schoppernau mit 8 (42%), Damüls 
mit 7 (78%), Egg ebenfalls mit 7 (18%), 
Sil  ber tal mit 6 (67%) und Tschagguns 
eben falls mit 6 Hochalpen (85%). Die Ge-
mein den mit vielen Hochalpen decken 
sich wei test gehend mit Gemeinden, in 

denen der Win ter tourismus bzw. Skige-
biete eine wichtige Rolle spielen. Bei 
den Mittel alpen führen im landesweiten 
Ver   gleich die Gemeinden Mittelberg 
mit 26 Mittelalpen (70%), Hittisau mit 
25 Mittelalpen (36%), Egg mit 22 Mittel-
alpen (58%), Dornbirn mit 19 Mittel alpen 
(68%) und Mellau mit 17 Mittelalpen 
(74%). Gemeinden mit einer großen An-
zahl von Niederalpen sind Hittisau mit 
43 Nie deralpen (58%), Sibrats gfäll mit 14 
Niederalpen (54%), Egg mit 9 Nie der alpen 
(24%) und Dorn birn mit 8 Nieder al pen 
(29%). Für die Zu kunft wird die Sömmer-
ung der Tiere auf den Nieder- und Mittel-
alpen leichter auf recht zu erhalten sein 
als auf den Hoch alpen. Über le gun gen be-
züglich der Aus wir kun gen einer Aufl ass-
ung von Hoch alpen auf das touris ti sche 
Angebot, die Kultur land schaft und die 
Lebens raum viel falt sowie auf die Ge lände -
sicher heit sind künftig unver zicht bar. 

3.5. Größe der Alpen

Die größten Alpen des Landes finden 
sich im Montafon, sie erreichen dort 
eine durchschnittliche Größe von 906 ha 
(Brutto fläche). Im Brandnertal liegt die 
durch schnittliche Bruttofläche der ins-
gesamt 4 Alpen bei 670 ha, im Klostertal 
bei 311 ha. Im Großen Walser tal sind die 
Alpen durchschnittlich 216 ha groß, im 
Kleinen Walsertal 130 ha. Die Brutto flä-
che der Alpen im Walgau liegt im Durch-
schnitt bei 227 ha, im Rheintal bei 134 
ha und im Bregenzer wald bei 82 ha. Der 
vergleichs weise kleine Durch schnittswert 
der Bregenzer wälder Alpen erklärt sich 
über eine Vielzahl kleinerer Privatalpen 
vor allem im Vorderen Bregenzerwald, 
sowie die kleinen talnahen Alpen im 
Mittel- und Hinter wald. Im Hinterwald 

sind auch Alpen mit vergleichbarer Größe 
wie im Klostertal oder im Großen Walser-
tal anzutreffen. 

Beim Vergleich des Anteils von Nettoflä-
chen an den Gesamtbruttoflächen der 
Alpen erreichen die Alpen im Rheintal 
mit insgesamt 63% den höchsten Wert. 
Damit ist ein überaus hoher Anteil pro-
duktiver Flächen für diese Alpen do-
ku mentiert. Im Walgau sind 58%, im 
Bre gen zerwald 53%, im Klostertal 44%, 
im Großen Walsertal 37% und im Klein-
wal sertal 34% der Alpflächen Netto-
futter   flä chen. Auffallend niedrig ist 
dieser Wert im Montafon mit 27% und 
im Brand   nertal mit 22%. Der Anteil der 
Netto  futterflächen im Vergleich zu den 
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Almatlas 2010 - Alpfläche Vorarlberg gesamt

 Bruttofläche % Nettofläche % Brutto- Bruttofläche/ 
 [ha] GLF [ha] fläche Alpe [ha]
Klostertal (38) 11.807 5 5.138 44 311
Brandnertal (4) 2.678 1 588 22 670
Großes Walsertal (45) 9.702 4 3.551 37 216
Kleinwalsertal (37) 4.805 2 1.624 34 130
Leiblachtal (1) 24  6 25 24
Montafon (45) 40.748 16 10.935 27 906
Rheintal (57) 7.663 3 4.802 63 134
Walgau (23) 5.219 2 3.038 58 227
Bregenzerwald (293) 23.892 9 12.646 53 82

Alpbrutto- und -nettoflächen im Vergleich zwischen den Talschaften (Österreichischer Almatlas 2010)

Brutto flächen der Alpen gibt Aufschluss 
über die Höhenlage, den Anteil an unpro-
duk ti ven Gebirgsflächen jedoch auch 
bedeut  samen Biotopflächen sowie die 
Futter   qualität bzw. die Verbra chung der 
Weiden. Naturräumliche Gegebenheiten, 
Bewirt  schaftung und Pflege der Alpen 
spielen für die Ent wick lung der Netto-
futter flächen gleicher ma ßen eine Rolle.

Die Alpflächen (Bruttoflächen) im Mon-
ta fon belaufen sich auf 40.748 ha, im 
Bregenzerwald auf 23.892 ha, im Klos-
ter tal auf 11.807 ha und im Großen Wal-
ser tal auf 9.702 ha. Im Vergleich mit 
der Land es fläche haben die Monta foner 
Alpen einen Anteil von 16%, die Bregen-
zer wälder Alpen von 9%, die Klostertaler 
Alpen von 5% und die Alpen im Großen 
Walsertal von 4%. 

Ein Vergleich der Bruttoflächen in den 
Tal schaften mit der Landesfläche nimmt 
sich noch vergleichsweise gering aus, 

der Anteil an den Gesamtflächen der 
ein zelnen Talschaften liegt dafür umso 
höher. 73% der Gesamtfläche des Monta-
fons sind Alpen; im Klostertal liegt der 
An teil bei 61%, im Großen Walser tal 
bei 51% und im Bregenzerwald bei 50%. 
Betrachtet man den Anteil der Netto- 
bzw. Futterflächen auf Alpen, so liegt der 
Anteil an der Gesamtfläche der Talschaft 
im Klostertal bei 27%, im Bregen zer-
wald bei 26%, im Montafon bei 20% und 
im Großen Walsertal bei 19%. Es unter -
streicht dies die regionale Bedeu tung der 
Alpen als Futterflächen und Natur- bzw. 
Landschaftsräume in den Tal  schaf ten des 
Landes. Der Vergleich der Netto futter-
flächen auf Alpen mit den Ge samt  flächen 
der einzelnen Talschaften ver deut  licht 
den Einfluss der Bewirt schaftung auf 
Lebensraumqualität und Land  schafts -
bild. Voraus gesetzt einer umsichtigen 
Natur raumpflege kommt die Alpwirt -
schaft der Lebensraumqualität auf der 
gesamt en Fläche einer Alpe zu Gute. 
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Vorarlberger Alpatlas – Alpflächen nach Talschaften (Alpkataster Vorarlberg 2012)

Alpen in Vorarlberg nach Talschaften
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Alpen hat in den südlichen Landesteilen 
eine lange kulturhistorische Tradition, 
wobei historisch verschiedene Arbeiten 
trotz der Gemeinschaft teilweise von 
den Besitzern einzeln verrichtet wurden. 
So wurde bzw. wird auf den Alpen im 
Großen Walsertal die Melkarbeit von 
den einzelnen Bauern selbst erledigt. 
Jeden  falls ist mit der gemeinschaftlichen 
Besitz  struktur eine interessante sozio-
kul turelle Organisation der Alpar bei  ten 
verbunden. Ob eine Sicher ung der Be-
wirt  schaftung in Zukunft auf Privat al-
pen oder Gemein schafts alpen leichter 
gelingen wird, gilt es zu verfolgen. Es 
bleibt auch zu beob ach ten, ob sich in 
Zukunft eine stand ort  an ge passte Nutz-
ung auf Privat alpen oder auf Gemein-
schaftsalpen leich ter realisieren lässt. 
Die Persönlich keit des Besitzers bzw. 
Bewirt schafters auf Privat alpen und des 
Älplers auf Gemein schafts alpen bildet 
hier mit Sicher heit eine entscheidende 
Einfluss  größe. Auch natur räumliche 
Voraus setzungen sowie die Eignung der 
gealp ten Tiere sind wich tige Faktoren für 
die Zukunft einzel ner Alpen. 

Bei den Besitzstrukturen auf Alpen wird 
in Vorarlberg zwischen Privatalpen und 
Ge meinschaftsalpen unterschieden. 
Ins  ge samt verfügt Vorarlberg über 308 
Pri   vat alpen (58,1%) und 222 Gemein -
sch afts  alpen (41,9%). 82% der Vorarl-
ber ger Alpen sind über einen Fahrweg 
er schlossen; Zu  sammenhänge zwischen 
den Besitz strukturen und der Erschlie-
ßung auf Al  pen können nicht nachge-
wie sen wer   den. Im Vergleich zwi schen 
den Tal   schaf  ten zeigen sich je doch deut-
li che Unter    schiede in der Besitz struk-
tur. Im Bre   gen zerwald liegt der Anteil 
an Pri vat  alpen mit 71% sehr hoch, es 
folgen das Klein walsertal mit 60%, das 
Rhein   tal mit 54%, das Klostertal mit 
48% und das Große Walsertal mit nur 
mehr 38%. Den höchsten Anteil an Ge-
mein   schaftsalpen hat das Brand nertal, 
alle vier Alpen sind dort gemein schaft-
lich orga nisiert. Weitere Talschaf ten 
mit einem vergleichsweise hohen An-
teil an Gemein   schaftsalpen sind das 
Mon ta    fon mit 87%, der Walgau mit 70% 
und das Große Walsertal mit 62%. Die 
gemeinschaftliche Organisation der 

3.7. Analyse der Alpstruktur in den einzelnen Talschaften

3.6. Besitzstrukturen

Nachfolgend wird die Alpstruktur der 
ein zelnen Talschaften des Landes einzeln 
beleuchtet; Besonderheiten und Auf  fällig-
keiten werden dabei differen ziert bzw. 
vergleichend hervorge hoben. Gene rell 
unter streicht die Dis kussion der ein zel-

nen Talschaften die über aus he te ro gene 
Struktur der Alp wirt  schaft in Vor arl berg. 
Die jeweili gen Stärken und Schwächen 
geben Auf schluss über die zu erwartenden 
mittel- und langfristigen Entwicklungen 
in den Alpgebieten des Landes.
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an kleineren Privatalpen liegt die durch-
schnittliche Größe einer Alpe bei nur 43 
ha. Insgesamt werden 10.939 GVE auf 
die Bregenzerwälder Alpen aufgetrieben, 
die gesömmerten Milchkühe haben daran 
einen Anteil von 44%. Durchschnittlich 
kommen im Bregenzer wald 0,87 GVE auf 
ein ha Netto alpfläche. Die Verfügbarkeit 
von landwirt schaftlichen Flächen in den 
Tallagen ist gut, dementsprechend sind 
derzeit ausreichend Betriebe bzw. Tiere 
zur Auf rechter haltung der Alpwirtschaft 
vorhanden. 89% der Alpen sind über 
einen Güter weg, oft auch LKW-befahrbar, 
erschlossen. Dies trägt zu den guten 
Rahmen beding ungen für die Bewirt-
schaf tung der Alpen im Bregenzer wald 
bei; es begünstigt dies auch den Futter-
trans port auf die Berggüter. 

3.7.1. Bregenzerwald

Die Alpstruktur des Bregenzerwaldes 
besticht mit einem ausgeglichenen Ver-
hält nis zwischen den gealpten Tieren 
nach Herkunftsgemeinden und nach Alp -
stand orten. Der hohe Anteil von Melk-
al pen (47%) ist bemerkenswert. Insge-
samt werden im Bregenzerwald 4.859 
Milch kühe auf Alpen aufgetrieben. Auf 
einer Bre genzerwälder Melkalpe wer den 
durch schnittlich 35 Kühe gesömmert; 
ähn lich niedrig ist diese Zahl auf den 
Alpen im Kleinwalsertal. 

Von den 137 Melkalpen im Bregenzerwald 
sind 79 als Sennalpen ge führt, dies ent-
spricht 27% aller Alpen der Tal schaft. 51% 
der Bregenzerwälder Alpen sind Mittel-
alpen, 33% Niederalpen und 16% Hoch-
alpen. Bedingt durch den hohen Anteil 

Alpflächen Bregenzerwald (Alpkataster Vorarlberg 2012)
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Nettoflächen und Großvieheinheiten (Österreichischer Almatlas 2010)

Almatlas 2010 - Melk- / Sennalpen / Kühe Vorarlberg gesamt

 Melk- % Senn- %  Kühe/ Kühe 
 alpen  alpen  Melkalpen
Klostertal (38) 7 18 3 8 74 519
Brandnertal (4) 2 50 1 25 76 151
Großes Walsertal (45) 24 53 20 44 54 1.284
Kleinwalsertal (37) 5 14 5 14 35 176
Leiblachtal (1)
Montafon (45) 13 29 13 29 57 742
Rheintal (57) 11 19 4 7 79 872
Walgau (23) 8 35 5 22 53 422
Bregenzerwald (293) 137 47 79 27 35 4.859

Almatlas 2010 - Milchkühe / Alp Vorarlberg gesamt

 Nettofläche/ GGVE % Milchkühe/ GVE / ha
 Alpe [ha]  GVE

Klostertal (38) 135 2.732 19 0,53
Brandnertal (4) 147 629 24 1,07
Großes Walsertal (45) 79 2.814 45 0,79
Kleinwalsertal (37) 44 1.201 15 0,74
Leiblachtal (1) 6 13 0 2,18
Montafon (45) 243 4.552 16 0,42
Rheintal (57) 84 3.763 23 0,78
Walgau (23) 132 2.062 21 0,68
Bregenzerwald (293) 43 10.939 44 0,87

Melkalpen und Sennalpen nach Talschaften (Österreichischer Almatlas 2010) 
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3.7.2. Großes Walsertal

Die Alpen im Großen Walsertal haben 
eine durchschnittliche Bruttofläche 
von 216 ha, die häufigste Besitzform 
ist die Gemeinschaftsalpe. Ein Großteil 
der Alpen (76%) liegt auf einer Seehöhe 
zwischen 1300 und 1700 Metern, die 
Futterflächen (Nettoflächen) belaufen 
sich auf 37% der Bruttoflächen. Wie im 
Bregenzerwald spielt die Alpung von 
Milchkühen auch im Großen Walsertal 
eine wichtige Rolle. 1.284 Kühe werden 
auf insgesamt 24 Melkalpen aufge trie-
ben; damit ergibt sich eine mittlere Zahl 
von 54 Kühen pro Alpe. Über die Hälfte 
(53%) aller Alpen sind Melkalpen, nur 
auf zwei Melkalpen wird nicht gesennt. 
Insgesamt werden auf den Alpen im 
Großen Walsertal 3.392 Tiere gesömmert, 
2.500 Stück der gealpten Tiere kommen 

aus dem Tal. 50% des gesamten Tales 
sind Alpflächen, der Futterertrag auf den 
Alpen ist für die Bauern im Tal demnach 
von großer Bedeutung. 

Der Anteil von gesömmerten Milchkühen 
an den gealpten Gesamtgroß vieheinhei-
ten im Tal macht 45% aus, damit verfügt 
das Große Walser tal im landes weiten 
Ver gleich unter den Talschaften über den 
höchs ten Wert. Mit einer Be satz stärke 
von 0,79 GVE pro ha Nettoflä  che liegt 
diese Kenn zahl im Großen Wal  sertal nie-
driger als im Bregen zer  wald. Der hohe 
Anteil an gealpten Milch  kühen und die 
zücht eri schen Ent wick lungen bedeutet 
auch für eine stand ort  angepasste Alp-
wirt schaft im Großen Walsertal eine 
große Heraus forderung. 

Alpflächen Großes Walsertal (Alpkataster Vorarlberg 2012)
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3.7.3. Montafon

Die Alpen im Montafon verfügen im lan-
desweiten Vergleich über die größten 
Bruttoflächen; eine Alpe im Montafon ist 
durch schnittlich 906 ha groß, wobei nur 
27% der Bruttoflächen als Nettoflächen 
eingestuft sind. Montafoner Alpen haben 
durchschnittlich die geringste Besatz-
stärke im landesweiten Vergleich; nur 
0,42 Großvieheinheiten werden pro ha 
Netto flächen aufgetrieben. Entle gen ere 
Bereiche der Alpen zeigen bei derart nie-
dri gen Besatzstärke stärkere Ten denzen 
zur Brache. Im Montafon sömmern die 
meis ten Schafe im landes weiten Vergleich 
zwischen den Talschaf ten, 1.822 Tiere 
werden aufgetrieben. 

Der Anteil von Sennalpen ist im Montafon 
mit 28% vergleichsweise niedrig, wobei 
die ser Wert im Rheintal, im Klostertal 
und im Kleinwalsertal noch niedriger 
liegt. Nur 16% der aufgetriebenen Groß-
vie h einheiten sind Milchkühe, unter 
die sem Wert liegt lediglich das Klein-
wal  ser tal. Die Zahl der gealpten Milch-
kühe beläuft sich im Montafon auf 742 
Tiere, damit liegt das Montafon im 
lan   des  weiten Vergleich hinter dem Bre-
gen  zerwald, dem Großen Walsertal und 
dem Rheintal an 4. Stelle. Auf einer Melk-
alpe werden durchschnittlich 57 Kühe 

aufgetrieben, diese Zahl liegt im landes-
wei ten Vergleich im Mittelfeld. Auf den 
Monta foner Alpen werden insgesamt 
7.944 Tiere gesömmert, von Montafoner 
Betrieben stammen nur 3.877 Stück der 
aufge triebenen Tiere (49%). 

Die durchschnittlich niedrige Besatz-
stärke auf den Montafoner Alpen kann 
als Hinweis auf eine zunehmende Ver-
buschung gedeutet werden. Der ver glei-
chs weise geringe An teil gesömmerter 
Milchkühe könnte wieder um einer Ver-
brachung der entle gen eren Zonen entge-
gen wirken. Rinder, Ziegen und Schafe 
sind deutlich gelände  gängiger und somit 
geeigneter zur Nutz ung entfernterer, 
steilerer Bereiche einer Alpe. Trotz des 
niedrigen Anteils von gesömmertem Vieh 
aus dem eigenen Tal liegt das Monta-
fon noch vor dem Klos ter tal mit dem 
Arlberg und dem Klein walser tal. Die 
Verfügbarkeit von Alpvieh und beson-
ders Milchkühen aus dem Tal ist auch in 
Zukunft nicht sicher gestellt. Jungvieh 
von außerhalb des Tales wird mittel-
fristig noch verfügbar sein. Ob nach 
dem Fall der Milchquote 2015 noch aus-
reichend Milchkühe für das Montafon 
zur Alpung zur Verfügung stehen, ist 
zweifelhaft.

 Alpflächen Montafon (Alpkataster Vorarlberg 2012)
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3.7.4. Rheintal/Laternsertal

57 Alpen – auch jene im Laternsertal – 
sind im Österreichischen Almatlas dem 
Vorarl berger Rheintal zugeordnet. Damit 
liegt das Rheintal samt Laternsertal an 
zweiter Stelle, jedoch schon deutlich hin-
ter dem Bregenzerwald mit seinen 293 
Al pen. Die durchschnittliche Größe der 
Alpen im Vor arl berger Rheintal be  läuft 
sich auf 134 ha Bruttofläche, wo von 63% 
Netto futter flächen (84 ha) sind. So verfügt 
das Rheintal über den höchs   ten Anteil von 
Nettofutter flä   chen an Alp brutto flä chen. 
Pro ha Netto   futter flä che wer den 0,78 
Groß vie hein  hei ten ge sömmert. Ins ge samt 
wer den auf die Al pen des Rhein tales 872 
Milch  kühe auf ge trieben, das macht 23% 
der ins ge samt 3.763 auf ge trie ben en Groß -
vie h ein heiten aus. In Summe wer den 5.302 
Tiere (100%) auf diesen Alpen ge sömmert, 
wobei die Be trie be aus dem Rheintal 
insgesamt 10.138 Tiere (191%) auf Vor arl-
berger Al pen sömmern. Mit 11 Melk alpen 

(19%) liegt dieser Wert ähn lich nied rig wie 
im Klos ter tal (18%) und im Klein wal ser tal 
(14%). Von den 11 Melk alpen im Rhein tal 
wird auch nur mehr auf 4 Alpen gesennt. 
79% der Alpen sind über einen Weg er-
schloss en. Der Anteil an Niederalpen ist 
mit 32% ver gleichs weise hoch, ebenso 
der An teil an Mittel alpen mit 60%. Nur 4 
Alpen liegen über 1.700 m, damit macht 
der Anteil an Hoch alpen nur rund 7% aus. 

Diese Strukturdaten für die Alpwirtschaft 
im Rheintal deuten auf gute Voraussetz-
ungen für die Alpwirtschaft auch in Zu-
kunft, wobei Milchkuhalpen und Melk-
al pen bereits jetzt eine unter ge ordnete 
Rolle spie len. Für die Sömmer ung von 
Jung    tieren dürf ten die Futter flä chen auf 
Al pen aber weiter hin bedeut sam bleiben. 
Das Ver häl tnis zwi schen Brutto- und 
Netto  flä chen auf Alpen wird folglich 
eben   falls günstig bleiben.

Alpflächen Rheintal / Laternsertal (Alpkataster Vorarlberg 2012)
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3.7.5. Walgau

Der Walgau verfügt über 23 Alpen, davon 
sind 16 Alpen als Gemeinschaftsalpen 
und 7 Alpen als Privatalpen geführt. 
Hin sicht lich der Höhenlage gibt es 10 
Hoch alpen, 8 Mittelalpen und 3 Nieder-
alpen. Die Nettofläche pro Alpe beträgt 
durchschnittlich 132 ha. 

58% der Bruttoflächen sind Futterflächen 
(Nettoflächen); damit liegen die Alpen im 
Walgau hier an zweiter Stelle zwischen 
dem Rheintal und dem Bregenzerwald. 

Recht hoch ist der Anteil gesömmerter 
Schafe, insgesamt werden 477 Schafe 
aufgetrieben. Die Anzahl gealpter Milch-

kühe beläuft sich auf 422 Tiere, das 
ent spricht 21% der aufgetriebenen Ge-
samt groß vieheinheiten. 8 Alpen sind 
Melkalpen, davon wiederum sind 5 
Senn alpen. Pro Sennalpe werden durch-
schnitt lich 53 Kühe aufgetrieben. Mit 
einer Besatzstärke von 0,68 GVE pro ha 
Nettofläche liegt der Walgau im landes-
weiten Vergleich im Mittelfeld. Für die 
Alpen im Walgau dürfte die zukünftige 
Versorgung mit Alpvieh aus der Region 
auch in Zukunft günstig bleiben. Derzeit 
werden jedenfalls 4.664 Tiere (147%) 
von Heimbetrieben im Walgau gealpt, 
insgesamt werden 3.172 Tiere (100%) auf 
den Alpen im Walgau gesömmert. 

Alpflächen Walgau (Alpkataster Vorarlberg 2012)

5 km 10 km

©Vorarlberger Naturschutzrat, download unter www.naturschutzrat.at oder www.biologiezentrum.at



30  |

3.7.6. Arlberg/Klostertal

Die durchschnittliche Größe einer Alpe 
im Klostertal bzw. am Arlberg beläuft 
sich auf 310,7 ha Bruttofläche, davon 
sind durchschnittlich 44% Nettoflächen. 
Mit diesem Wert bei den Nettoflächen 
liegt das Klostertal deutlich höher als 
beispielsweise das Montafon mit 27% 
oder das Brandnertal mit 22%. 63% der 
Alpen sind Hochalpen, im Montafon 
sind es im Vergleich dazu 83%. 37% 
sind Mittelalpen, Niederalpe gibt es im 
Kloster tal keine. Mit 48% Privatalpen 
bewegt sich das Klostertal im landes-
weiten Vergleich im Mittelfeld. Die 
Brutto flächen auf Alpen machen 61% 
der Gesamtfläche des Tales aus; damit 
zeigt sich die Alpwirtschaft auch hier 
überaus landschafts relevant. Mit 821 
gesömmer ten Schafen liegt das Klostertal 
im landes weiten Vergleich nach dem 
Monta fon und dem Bregenzerwald an 

dritter Stelle. 519 Milchkühe werden 
insge samt aufgetrieben, durchschnittlich 
sömmern 74 Milchkühe pro Melkalpe. 3 
der gesamt 7 Melkalpen sind Sennalpen. 
Die gesömmer ten Milchkühe machen 19% 
der Gesamtgroßvieheinheiten auf den 
Alpen im Klostertal bzw. am Arlberg aus, 
das sind 0,53 GVE pro Hektar. 76% der 
Alpen sind über einen Weg erschlossen. 
Bezüglich der Versorgung mit gealptem 
Vieh aus der Region bleibt das Angebot 
im Klostertal und am Arlberg deutlich 
hinter der Nachfrage zurück; insgesamt 
werden 4.378 (100%) Tiere auf den Alpen 
gesömmert, von den Betrieben inner halb 
des Tales werden nur 1.484 (34%) Tiere 
gealpt. Die Strukturent wicklung auf den 
Hochalpen bzw. am Arlberg bleibt mittel-
fristig spannend, auch im Zu sammen-
hang mit dem Fall der Milch quote sowie 
der  touristischen Orien tierung. 

 Alpflächen Arlberg / Klostertal (Alpkataster Vorarlberg 2012)
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3.7.7. Kleinwalsertal

Das Kleinwalsertal verfügt über insge-
samt 37 Alpen mit einer durchschnitt-
lichen Bruttofläche von 129,8 ha. Der 
Anteil an Melkalpen ist im landesweiten 
Vergleich mit 14% am niedrigsten, zumin-
dest aber wird auf allen 5 Melk alpen 
gesennt. Die durchschnittliche Anzahl 
der Milchkühe pro Melkalpe liegt bei 35 
Tieren, damit hat das Kleinwalsertal hier 
denselben, landesweit niedrigsten Wert 
wie der Bregenzerwald. 

Mit den 176 gesömmerten Milchkühen 
liegt das Kleinwalsertal landesweit an 
zweitletzter Stelle, Schlusslicht ist das 
Brandnertal mit nur 151 aufgetriebenen 
Milchkühen. Der Anteil an Privatalpen 
liegt mit 60% verhältnismäßig hoch. 
Die Anzahl an Hochalpen fällt mit 10 
Alpen vergleichsweise gering aus, nach 
dem Großen Walsertal liegt der Anteil 

an Mittel alpen hier allerdings mit 70% 
im landesweiten Vergleich am höchsten. 
Nur eine Alpe liegt unterhalb von 1700 
m. 73% der Alpen sind über Fahrwege 
erschlossen. Der Versor gungs grad mit 
gesömmer ten Tieren aus dem Klein wal-
ser tal selbst liegt bei 32%; 1.842 Tiere 
werden auf den Alpen gesömmert, von 
den Betrieben im Tal werden nur 591 
Tiere gealpt. Der geringe Anteil an Melk-
alpen lässt eine stärkere Struk tur stabi-
li tät für die Alpen im Kleinwalsertal 
vermuten, der niedrige Versorgungs grad 
mit eigenem Vieh könnte sich wiederum 
gegenteilig auswirken. Der Einfluss des 
Sommer- und Winter tourismus auf die 
Entwicklung der Alpen im Kleinwalsertal 
bleibt weiter zu beoachten. Ob sich hier 
mittel- und lang fristig ein klarer Trend 
zur Einfluss nahme bzw. zu weiteren 
Koopera tionen abzeichnet, ist noch offen.

Alpflächen Kleinwalsertal (Alpkataster Vorarlberg 2012)

5 km 10 km

©Vorarlberger Naturschutzrat, download unter www.naturschutzrat.at oder www.biologiezentrum.at



32  |

3.7.8. Brandnertal

Das Brandnertal verfügt über nur 4 Al-
pen wovon zwei als Melkalpen und davon 
wiederum eine als Sennalpe be wirt -
schaf  tet werden. Durchschnittlich wer-
den 76 Milch kühe pro Melkalpe aufge-
trie  ben, der Anteil der Milchkühe an 
den auf getriebenen Großvieheinheiten 
be  läuft sich auf 24%. Die durchschnitt-
liche Netto fläche pro Alpe beträgt 147 
ha, die Besatzstärke liegt mit 1,07 GVE/
ha Nettofläche deutlich über dem landes-
wei ten Durchschnitt. Mit insgesamt 629 
auf  ge triebenen Gesamt  groß vie hein heiten 

rangiert das Brandnertal landesweit an 
letz ter Stelle. Nur 22% der Bruttoflächen 
der Alpen im Brand nertal sind Futter-
flä  chen (Netto  flächen); dies könnte als 
Hinweis auf einen hohen Grad der Ver bra -
chung gedeutet werden. Alle vier Alpen 
im Brand ner tal liegen auf mittlerer Stufe 
zwischen 1.300 und 1.700 Metern See  höhe, 
sie sind auch allesamt durch Zu fahrts -
wege erschlossen. Insgesamt werden 1.085 
(100%) Tiere auf den Alpen im Brand ner tal 
gesömmert; 69% davon werden von den 
Heimbetrieben im Brand nertal gealpt.

Alpflächen Brandnertal (Alpkataster Vorarlberg 2012)
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3.7.9. Leiblachtal

Das Leiblachtal verfügt über nur eine 
Alpe und wurde deshalb nicht in den 
landesweiten Vergleich der Strukturdaten 
mit einbezogen. Die Alpe Hochberg liegt 
auf dem Gemeindegebiet von Eichenberg 
und wird als Privatalpe geführt. Auf einer 
Höhe von 1.069 Metern gelegen, ist diese 
Alpe eine Niederalpe. Die Gesamtfläche 
der Alpe beträgt 24 ha, davon sind 6 ha 
Nettofläche. Die Alpe ist über einen Zu-
fahrtsweg erschlossen, es werden keine 

Milchkühe gealpt. Diese Alpe besitzt 
im landesweiten Vergleich die höchste 
Besatzstärke pro Hektar. Das gealpte 
Vieh kommt aus der Standortgemeinde 
der Alpe. Insgesamt werden von den 
landwirtschaftlichen Betrieben im 
Leiblachtal 817 Tiere innerhalb von 
Vorarlberg gealpt, wobei das Jungvieh 
mit 805 Tieren klar dominiert. Tiere aus 
dem Leiblachtal werden zur Sömmerung 
teilweise bis ins Montafon gebracht. 

Alpflächen Leiblachtal (Alpkataster Vorarlberg 2012)

5 km 10 km
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Die Analyse des Österreichischen Almat-
las (2010) sowie der Vorarlberger Alp sta-
tistik (2011) zeigt ein sehr heteroge nes 
Bild der Alpwirtschaft in den ein zel nen 
Tal schaften des Landes. Die Unter schie  de 
resultieren aus dem naturräum   li chen  
und kulturhistorischen Hinter grund 
sowie den wirtschaftlichen und gesell  -
schaftlichen Entwicklungen des jewei-
ligen Tales. Entscheidende Ein fluss  größe 
ist die Entwicklung der Heim be triebe 
und der Agrarstruktur des Landes über-
haupt. Zwischen den ein zel nen Ein-
flussfaktoren bestehen wechsel  seitige 
Bezie hungen mit der Alp wirt schaft. 
Wirt schaftliche und gesell schaftliche 
Entwicklungen nicht nur innerhalb des 
Landes beeinflussen die Kultur der Alp-
wirtschaft; wobei sich diese wiederum 
erheblich auf den Naturraum und die All-
tags kultur einer Talschaft auswirkt. So 
können aus den Struk tur daten der Alpen 
bezogen auf die Tal  schaften durchaus 
aktuelle Trends jedoch auch spezielle 
Fra gestellungen und Heraus  forderungen 
abge leitet werden. Einschätzungen 
zur Bedeutung der Alp wirtschaft für 
die jeweilige Talschaft oder Gemeinde 
können auf Basis der Strukturanalyse 
ge troffen und disku tiert werden. Ein 
Bedeu tungs verlust der Alpwirt schaft für 
die Bauern und die Gesell schaft ist ein 
mögliches Zukunfts  sze nario. Dieses wirft 
unmittel bar Fragen zu den natur- und 
kul tur  räum lichen Auswirkungen sowie 
zu den ökologischen, wirtschaftlichen 
und volks  wirt schaft lichen Zusammen-
hängen auf. 

Folgende Auswahl an Fragen wird den 
weiteren Kapiteln vorgestellt, eine um-
fass ende Diskussion verschiedener Sicht-
weisen und Aspekte der Alpwirt schaft ist 
das Ziel. 

• Kann die Milchkuhalpung auf den Vor-
arlberger Alpen aufrechterhalten werden? 
Wie wirkt sich ein Fall der Milch quote auf 
die Melkalpen insbe son dere im Bre gen-
zerwald und im Großen Walsertal aus? 

• Soll die Milchkuhalpung angesichts der 
ökologischen Entwicklungen auf intensiv 
bewirtschafteten Melkalpen überhaupt 
aufrechterhalten bleiben? Was spricht in 
Zukunft noch für die Alpung von Milch-
kühen?

• Gefährdet die Milchkuhalpung in 
Zukunft Wirtschaftlichkeit bzw. Wett-
bewerbsfähigkeit der Talsennereien, 
nämlich mit dem Verlust einer durchge-
henden gleichen Milchmenge im Tal?

• Kann die Qualität der Alpmilch bzw. 
der Alpmilchprodukte am Markt 
entsprechend bewusst gemacht und 
stärker wertschöpfend genutzt werden?

• Welches Image entwickeln die Alppro-
dukte, welche Wertschätzung und 
Nachfrage erfahren die Produkte bei den 
Konsumenten?

• Wie wirken sich die unterschiedlichen 
Be satzstärken auf die Lebensraum- und 
Strukturvielfalt der Alpen in den einzelnen 
Talschaften aus? Ist die Besatzstärke 
überhaupt eine geeignete Kennzahl für die 
standortangepasste Nutzung?

• Wie können Pflanzenvielfalt in den Futter-
flä chen und Lebensraum leis tun gen auf 
den Bruttoflächen in der nächs ten Förder-
periode mit berück sichtigt bzw. abge-
golten werden. Ist eine För derung primär 
des Futterwerts bezogen auf Gräser, Legu-
minosen und Kräuter im Rah men des 
ÖPUL-Programms legitim?

3.8. Fragen zur Strukturentwicklung 

©Vorarlberger Naturschutzrat, download unter www.naturschutzrat.at oder www.biologiezentrum.at



|  35

• Findet auf Melkalpen eine intensive 
Beweidung und Überdüngung günstiger 
Flächen zu Lasten einer Verbrachung 
auf steileren Hängen bzw. entlegeneren 
Flächen statt? Welche Aus wirkungen 
auf Landschaftsbild, Artenvielfalt und 
Geländestabilität kann dies nach sich 
ziehen? Wie rea giert das Förderwesen als 
Steuer ungs mech a nismus?

• Wird sich die Alpwirtschaft in Zukunft 
aus den Hochalpen zurückziehen? Wel-
che Folgen hätte dies insbesonders auf 
die wintertouristische Infrastruktur 
und auf ein authentisches touristisches 
Angebot insgesamt? Was kann bzw. will 
der Tourismus dem entgegen setzen?

• Welche Zukunft haben Alpen mit einem 
geringen Anteil an Nettofutterflächen? 
Welche Bedeutung hat die Bewirtschaf-
tung für die Entwicklung der Bruttoflä-
chen, deren Biotopqualität und System-
stabilität?

• Welche Talschaften, Gemeinden oder 
auch Betriebe sind auf die Alpflä chen zur 
Grund futterversorgung wirtschaft lich 
tatsächlich angewiesen? Welche Fütterung 
ist auf Alpen notwendig bzw. ökologisch?

• Wie lassen sich Ansprüche an Wirt-
schaft lichkeit und Qualität der Milch- 
und Fleisch produktion auf Alpen mit 
dem Erhalt der ökologischen Vielfalt in 
Zukunft vereinbaren?

• Wie groß ist die Bedeutung der Alpwirt-
schaft für die Geländestabilität und den 
Erosionsschutz in den einzelnen Tal-
schaf ten?

• Welchen Einfluss haben Förderpolitik 
und Konsumverhalten auf die Entwick-
lung des Vorarlberger Berggebie tes im 
Allgemeinen und der Alpflä chen im 
Besonderen?

• Können die Tourismusgemeinden bzw. 
Touristiker des Landes die Alpwirtschaft 
mittels Direkt zahl ungen oder durch 
verläss liche Pro duktabnahmen sichern? – 
Wollen, können oder müssen sie es?

• Kann durch eine wertschätzende und 
wert schöpfende Nachfrage nach Alp pro-
duk ten die standort angepasste, natur-
raumver trägliche Alp wirtschaft gesichert 
werden?

• Ist die Alpwirtschaft volkswirtschaftlich 
bedeutend für den Erhalt der Kulturland-
schaft und der Geländestabi lität? Oder 
erleichtert die Alpwirtschaft einfach 
nur die Offenhal tung wintertouristisch 
re levan ter Gebiete unterhalb der Baum-
grenze? Wozu dann die Hochalpen?

• Ist die aktuelle Kulturlandschaft auf 
Alpen artenreicher als die zu erwar-
tenden Folgelandschaften nach Nut-
zungs  auflassung?

• Wie groß ist der kulturelle Wert einer 
Alpe – für die Volkswirtschaft, die 
Gesellschaft und das Individuum?

• Welche naturräumlichen Chancen und 
Risiken liegen in der Nutzungsauflassung 
einer Alpe?

In den folgenden Kapiteln passiert zu-
nächst eine Annäherung an voran ge stell-
te Fragen durch die Beschrei bung histo-
ri scher und aktueller Entwick lungen in 
einzelnen Alpgebieten. Anschlie ßend folgt 
die Diskussion der vielfältigen Funk tio-
nen und Werte sowie Überle gungen zu 
möglichen Strategien für die Ent wick lung 
der Alpwirtschaft in Zukunft. Zu allen 
Themen werden stets auch die Möglich-
kei ten zum Erhalt der Natur vielfalt auf 
Alpen mit beleuchtet. 
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Die Geschichte der Weidewirtschaft im 
alpinen Raum reicht mindestens 5000 
Jahre zurück, also bis zum Beginn der 
Bronzezeit. Bereits in vorrömischer Zeit 
begann die alpwirtschaftliche Nutzung 
der Hochtäler und Hochebenen auch in 
Vorarlberg. Die Entwicklung der Nut-
zung alpiner Weiden ist kultur his to risch 
überaus spannend und seit Beginn an 
landschaftsprägend. Über die Jahr tau-
sende betrachtet, vollzogen sich jedoch 
wiederholt starke strukturelle Verän-

 Historische und  
 aktuelle Entwick lungen  
 auf Berggütern

der ungen, welche immer wieder verän-
derte Kultur- und Naturl andschaf ten 
zeichneten. Anhand von Fallbei spie-
len aus den verschiedenen Talschaf ten 
des Landes wird anschaulich, welche 
wechselseitigen Abhängigkeiten zwi-
schen Alpwirtschaft, Wirtschaft, Gesell-
schaft und Kulturlandschaft bestehen. 
Kulturelle, wirtschaftliche und ökolo-
gische Momente prägten die Entwick lung 
der Alpwirtschaft in den vergangenen 
Jahrhunderten. 

4.1. Kulturgeschichte am Tannberg

Mittels Pollenanalysen im Kalbelesee und 
im Körbersee konnte für den Tannberg 
eine Siedlungstätigkeit ausgehend von 
der Bronzezeit nachgewiesen werden. Die 
dazu vorliegenden Pollenanalysen (Walde 
/ Oeggl 2003) dokumentieren den Beginn 
der mensch lichen Nutzung vor rund 3000 
Jahren, die Gebiete nahe der Waldgrenze 
wurden zu der Zeit als Hochweiden ge-
nutzt. Vorherrschende Baumarten der 
Wald   ve getation waren die Fichte und die 
Erle; bei Untersuchungen des Pollen pro fils 
aus dem Körbersee konnte eine kul   tur  be-
dingte Zunahme der Gräser und ein Ein-
bruch der Fichten nachgewiesen werden. 

Typische Zeigerpflanzen menschlich be-
ein flusster Flächen tauchen im unter -
such ten Pollenprofil ebenso auf wie spe-
zielle Pilze, welche auf Dung wachsen. 
Das Ansteigen von Holzkohle im Torf pro-

fil belegt zudem den Einsatz von Feuer 
durch Brandrodung zur Weide gewinnung. 
Noch vor der Eisenzeit deu tet die Zunah-
me der Siedlungs zeiger pflan zen auf eine 
Intensi vierung der Bewei dung sowie 
weitere Brand rodungen zur Offenhaltung 
der Weide flächen. Für die Eisen- und Rö-
mer zeit belegen Kulturzeiger wie Getrei-
de zudem lokalen Ackerbau im Ge biet. 
Es zeigt dies das Vorkommen von Dauer-
siedlungen am Tannberg an. In der Folge 
stiegen neben den Gräsern auch Wei de-
unkräuter wie der Wacholder im Pollen-
profil stark an, was auf eine intensive 
Beweidung bereits zur Zeit der Zuwan-
der ung der Walser hindeutet. 

Bemerkenswerte Beispiele für die Nut-
zungs kultur der Walser finden sich bis 
heute im Auenfeld. Für die Walser stand 
die Bergheugewinnung hoch im Kurs, 

1.2.3.4.5.6.7.8.9.
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mittels Bewässerungsgräben brachten 
sie mineralstoffreiche Schmelz wässer 
auf die Wiesen. Es entstanden beson-
ders artenreiche Vegetations gesell-
schaf ten mit bis zu 60 verschie denen 
Kräu  tern und Gräsern (Grabherr / Polat-
schek 1986). Die Mahd der südex po-
nier ten Magerheuwiesen im Auenfeld 
wird aktuell noch praktiziert; die Be-
wässerung wurde jedoch bereits um 
1950 aufgegeben. Die Bewirt schaft-
ung der Alpen im Gebiet ist bis heute 
auf recht. In den letzten Jahr zehn ten 
er fährt die Kulturlandschaft aller-
dings eine zunehmend starke Prä gung 
durch die wintertouristischen Bau ten 
bzw. In fra struktur. Die Skilifte Warth 
werben für das „Skigebiet mit Schnee-
garantie und breiter Ausrichtung, von 
der Natur begünstigt“. Neuerdings ist 
selbst das Auenfeld von diesen Ent-
wick  lungen unmittelbar betroffen, mit 
der Realisierung eines sogenannten 

Auen feld-Jets als Verbindungsbahn 
zwi schen Lech und Warth wächst der 
wintertouristische Nutzungsdruck auf 
diesen Landschaftsraum. Nebenbei ver-
schwindet die Gebietsbezeichnung Tann-
berg zunehmend aus dem kultu rellen 
Bewusst sein, stattdessen erweitert sich 
der skitouristische Ausbau des Arlbergs 
nach Norden und Süden. 

In einer Studie des Vorarlberger Natur-
schutzrates vom Mai 2008 über „Land-
schaftskammern in Vorarlberg – Ab gren-
zung und Erschließung“ wird die Region 
Hoch  tannberg – Lech quell en gebirge 
noch als die größte wenig erschlossene 
Re gion des Landes hervorgehoben 
(Grab her, 2008). Die Auswirkungen auf 
die Struktur- und Artenvielfalt sowie 
die Kultur landschaften am Tannberg 
sind in Zukunft weiter zu beobachten; 
eine massive touris tische Überprägung 
zeichnet sich jedenfalls ab.  
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4.2. Wertschöpfung um Matschwitz

Montafon“ werden 13 Pisten, 10 Anlagen, 
Alpine-Coaster und Rodel kar  ten beworben. 
Eine Aufnahme von Matschwitz um das 
Jahr 1900 zeigt die Maisäß siedlung noch 
in ur sprüng licher Ausprägung samt den 
dazwischen lie  gen den alpwirtschaftlich 
genutzter Mähdern und Weiden. 

Südlich der Hütten auf Matschwitz, führt 
ein schmaler Fußweg zu den beiden Mai-
säßen Plazadels und Wachters Dieja. 
Selbst auf diesen beiden Maisäßen et was 
abseits, werden die Wohngebäude vor-
zugs  weise als Wochenend- oder Ferien -
do mizil genutzt. Die Auflassung der Nut -
zung als Vorstufe zur Alpe zeich net sich 
auf diesen Berggütern bereits seit lang-
em ab (Moosbrugger 2000). Die Schil der-
ungen zu den Erwerbs verhältnissen in 
der Familie eines Besitzers auf Wachters 
Dieja sind hierzu sehr aufschlussreich. 
Die Groß  eltern lebten noch von der land- 
bzw. alpwirt schaftlichen Arbeit, aller  -
dings betrieb der Großvater im Winter 
eine Wander schuster ei, um sich die le-
bens  not  wen digen Dinge auch im Win-
ter  hal b jahr leisten zu können. Der Vater 
war Lehrer und nutzte das Maisäß schon 
im Nebenerwerb. Nach dem 2. Welt krieg 
wurde die Bewirtschaftung von dieser 
Familie aufgegeben. Von da an wurde das 
Maisäß von Pächtern im Ne ben er werb 
geführt; die Bergmähder wur den noch als 
ein schü rige Wiesen ge nutzt. Schließlich 
fielen die Maisäßflä chen brach, erst um 
2000 nahm ein neuer Päch ter die un re gel-
mäßige und zeit weise Bewirt schaf tung 
wieder auf. Inzwischen ist in den Grund-
stücken auf Wachters Dieja ein starker 
Wald zuwachs zu beob ach ten, lediglich die 
süd östlich gelegenen zen  tralen Grund   -
stücke sind noch stabiles Offen land. 

Durch die Untersuchung eines Moorpro-
fils aus dem Hangmoor auf Matschwitz 
westlich von Schruns konnte auch für 
dieses Gebiet eine bronzezeit liche Nut-
zung durch den Menschen nachge wiesen 
werden. Der Rückgang der Ulmen-Werte 
auf nahezu Null vor rund 3670 Jahren 
wird bei der Analyse des Torfprofils als 
eine Folge der Laubheuge winnung, also 
dem Schneiteln der Bäume interpretiert 
(Kostenzer 1996). Ruderal- und Tritt pflan -
zen deuten ebenfalls auf die Beein fluss-
ung bzw. Nutzung durch den Menschen. 

Auch wenn der Mensch zu dieser Zeit 
noch nicht in diesem Gebiet gewohnt 
hat, vor gedrungen ist er mit ziemlicher 
Sicher heit. Ein markanter Rückgang der 
Fichte vor rund 2430 Jahren ist ebenfalls 
im Zusammenhang mit dem men schli-
chen Einfluss zu sehen. Die Nut zung 
der Nadel hölzer als Bauholz oder auch 
Brand  rodungen wären konkrete Ursachen 
für den Rückgang. 

Die Rodungsinsel Matschwitz ist bis heu te 
erhalten. Die Maisäßhütten sind als lockere 
Streusiedlung auf den moder aten Hängen 
angeordnet. Für die alp wirt schaftliche 
Nutzung der Freiflächen spie  len die Hütten 
jedoch kaum mehr eine Rolle, seit den 60er 
Jahren des ver gan genen Jahrhunderts 
ent wickelte sich der Charakter und die 
Atmo   sphäre einer Ferien haus sied lung. Bei 
Recher chen im Inter net stößt man mit-
unter auf An zeigen für den Aufenthalt im 
„komfor ta blen, im traditionellen Stil neu 
renovierten Maisäß direkt bei der Mittel -
station im Ski- und Wandergebiet Golm“. 
Die touristische Infra struktur um Matsch-
witz ist offensiv entwickelt. Unter dem 
Werbeslogan „Golm, der erste Berg im 
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Lägerflur und Holunderstrauch am Maisäßstall

Fußweg zwischen 

Matschwitz und 

Plazadels

Maisäß Plazadels im Gauertal
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4.3. Futterflächen auf Glong 

Glong ist ein altes Bergmahdgebiet und 
liegt im Klostertal oberhalb der Ortschaft 
Wald. Einige Mähder wurden bis 1965 
ge heut, eine intensivere Nutzung dieses 
Berg gebiets samt den „Wildheuetern“ bei 
der Glong spitze erfolgte bis in die 30er 
Jahre des 20. Jahr hunderts. Nach dem 
Zwei ten Weltkrieg setzte ein massiver 
Rück gang der Heu bewirt schaftung ein 
(Thöny 2004). Ur kund liche Er wäh nun gen 
ab 1380 do ku mentieren eine Nutzung von 
Glong seit dem Mittelalter. Im Mittelalter 
und in der frühen Neuzeit findet die Er-
wäh nung vor allem im Rahmen von Be-
sitz verkäu fen und –ver pfän dungen statt 
(Ohne berg 2004). Am Beginn des 19. 
Jahr  hun  derts ver füg ten fast zwei Drittel 
der bäuer lichen An wesen in Wald über 
Glong mäh der. 

Die Nutzung dieses Berggebiets war für 
die Bauern wirtschaftlich bedeutsam, das 
Heu der Glongmähder war reich an den 
sogenannten „Mutterna“ (Ligusticum mu-
tell ina; Alpen-Mutterwurz, Mutter kraut, 
Muttern) und wurde als gutes Futter ge-
schätzt. Nach der Auflassung der Berg  -
mahd nutzung um 1998 wurden die zen  -
tra len Bereiche über eine Bewei dung mit 
rund 200 Kühen von der Alpe Dalaa ser 
Schütz aus genutzt. 

Die Kühe wurden im Spätsommer auf die 
Flächen von Glong getrieben und wech  sel-
ten dort zwischen der Weide an den Un-
ter hängen des Glongtales und der Wasser-
stelle am Glong bach. Be son  ders ent lang 
des Glongbaches führ te dies zu Tritt schä-
den, welche selbst bei Ge lände auf nah men 
einige Jahre nach der Nut zungs aufl assung 
noch deut lich ab les bar waren (Moos bru-
gger 2004). Am Glongbach ent stan den ar-
ten  arme Läger flu ren, eine Dezi mie rung 
des Grün erlen auf wuchses ent  lang wasser-

zügiger Bereiche konnte durch die Bewei-
dung mit Rin dern nicht er reicht werden. 
Die steileren Zonen fie len währ end dieser 
Zeit brach, da sich das Groß vieh nicht zur 
Bewei dung des un weg sa meren, steilen 
Gelän des eignete. Hoch wüch  sige Wei de un-
kräu ter wie der Weiße Ger mer (Ver atrum 
album), der Blaue Ei sen hut (Aconitum 
napellus) und die Meister wurz (Peuceda-
num ostru thi um) waren seit dem Ein-
setzen der Wei de   nutz un  gen zunehmend 
domi nante Floren ele men te. 

Um 2000 begann die Nutzung durch 
Schaf wei de. Auf grund der verschiedenen 
Ent wick lungs stadien der Vegetation in 
den vor deren und hinteren Bereichen 
des Hoch tales wurde die Koppelhaltung 
prak tiziert. Dies kam nach Angaben des 
Be wirt schaf ters auch einer Zweitnutzung 
des Ge biets durch die Jagd entgegen; die 
Auf ent halts be rei che der Weidetiere waren 
klar gegen mög liche Äsungs flä chen des 
Wil des ab ge grenzt. Tat sächlich be ein -
träch tig te diese Nutzung nach Aufl ass ung 
der Berg mahd bewirt schaf tung die Struk-
tur- und Ar ten vielfalt auf Glong er heb lich. 

Im ersten Biotopinventar des Landes 
sind bereits Verbuschungen für den 
Leng boden do kumentiert, es sind dies 
ehe malige Steilhangmähder westlich des 
Glongtobels. Weiter spricht das Bio top-
inventar die ehemaligen, nicht mehr ge-
nutzten Bergheumähder mit reichem Vor -
kommen der Alpen küchen schelle (Pulsa-
tilla alpina) auf Glong an (Broggi, 1988). 

Schäden durch Auflassen der Bewirt-
schaf tung, Erosion und Verbuschung 
mit Grün erle finden sich im Inventar 
eben falls do kumen tiert. Hin sicht lich der 
Land schafts ent wicklung in den ver gan-
gen en 1000 Jah ren können nur An nah-
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men ge troffen werden. Es ist jedoch da-
von aus zu gehen, dass aufgrund des wär-
meren Klimas die Baumgrenze im Mittel-
al ter noch rund 200 Meter höher lag als 
heute. Zirben (Pinus cembra) und Lärchen 
(Larix decidua) könnten zu der Zeit noch 
bis in die Gipfel re gion der Gra fens pitze 
hin auf gestockt haben. Heute noch sind 
ein zelne Fich ten an den Hän gen un ter-
halb der Glong spitze und der Gra fen-
spit ze an zu treffen. Da aller dings für das 
Mittel al ter bereits die Berg mahd nutz ung 
auf Glong doku men tiert ist, kann von Ro-
dun gen vor rund 1000 Jahren oder noch 
län ger aus ge gan gen werden. Bedingt 
dur ch die Klima ver än der un gen bzw. die 
Ab küh lung des Kli mas im ausgehenden 
Mittel alter liegt die Baum gren ze heute 
un ter halb bzw. am Beginn der ersten 
Glong mähder auf rund 1800 m. Wie sich 
die Klima er wär mung auf die Baum gren-
ze des Gebie ts aus wirken wird, bleibt 
spann end für die Zu kunft.

Seit der Auflassung der Bergheumahd 
wur den die arten- bzw. blütenreichen 
Flo ren ele mente von grasartigen Pflan zen 
und Wei de un kräutern aus den zen tra len 
Be rei chen des Hoch tales ver drängt. Scha-
fe be sitzen ein selektives Fraß ver hal ten, 
sie fress en zuerst die Kräu ter. Durch die 
Koppel hal tung mit Schafen wur de der 
Grün er len auf wuchs dezi miert. Die ver-
häl tnis mäßig hohe Be satz dichte führ te 
zu ein er deut li chen Be ein träch ti gung der 
Ve ge ta tions decke. Zur vege ta tions scho-
nen den Offen hal tung mit Scha fen wäre 
eine zw eimalige inten sive Be stoßung über 
ein bis zwei Wochen im Früh- und Spät-
sommer besser. Inter essant wäre ein Ver-
such dazu, wie lange ge legent li che Pfle-
ge schnitte durchgeführt wer den müss ten, 
um die arten reiche Wiesen flora an den 
Stand or ten auf Glong wie der zu eta blie-
ren. Zum Vergleich könnten Teil flä chen 
voll stän dig aus der Nut zung ent lass en 
und der Suk zess ion über lassen werden. 
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Um naturräumliche Strukturen innerhalb 
der beweideten Flächen, z.B. um Felsen 
oder Hüttenreste und insbesondere 
außer halb der beweideten Flächen ist 
noch eine größere Dichte blühfreudiger 
Flo ren elemente anzutreffen. Ein verglei-
ch   ender Versuch zur Sukzessions ent-
wick  lung außerhalb einer Nutzung wäre 
auch hier interessant. Überaus rele-
vant für die Entwicklung der Lebens-
raum- und Strukturvielfalt im Gebiet 
waren die begleitenden Maß nahmen 
während der Nutzung als Berg mähder. 
Im Frühjahr wurden lose Rasen soden 

angedrückt, Steine wurden zusammen-
ge lesen und auf Haufen oder entlang der 
Besitz grenzen abgelegt bzw. gelagert. 
Beweidung kann teilweise das Andrü cken 
loser Rasensoden ersetzen, außer halb 
der beweideten Flächen ist bereichs weise 
verstärkte Blaikenbildung auf grund 
fehlender Flächenpflege, mit unter auch 
aufgrund höher aufwachsen der Wiesen-
vege tation oder redu zierten Wurzel-
wachs tums bedingt durch fehlen de 
Nutzung bzw. Pflege zu beob achten. Dies 
wirkt betreffend den Erosions schutz bis 
in nach gelagerte Talräume hinab.

Lägerflur von Rindern der Alpe Dalaaser Schütz

Schafweide auf den Mähdern von Glong

Nutzungsgrenze zwischen Schafweide und alpinem Naturrasen

Gehölzaufwuchs und Blaikenbildung zwischen Spullers und Glong

Degradierte 

Pflanzenbestände 

infolge von 

Koppelhaltung
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Die Kulturlandschaft zwischen Au – Reh-
men und der Satteleggalpe ist ein Do ku-
ment für die Entwicklung der Drei stu fen-
wirt schaft über mehrere Jahr hun derte 
(Moos brugger 2010). Aus ge hend von der 
Reh mer Viehweide, vor bei am Berggut 
Bern gat und dem Bern gater Ried, über 
das Vor säß Ber bigen bis zu den Alpen 
Oberer Sattel, Unterer Sattel und Sattel-
egg alpe führt noch heute der Weg durch 
alpine Kul tur land schaft berg wärts. Zwar 
exi stie ren keine pollen anal y ti sch en Un-
ter suchungen für das Ein zugs ge biet, je-
doch kann auch hier zu min dest zeit weise 
ober halb der Baum gren ze von einer men-
sch li chen Nut zung seit der späten Bron-
ze zeit aus ge gan gen wer den. Schrift liche 
Quellen do ku men tier en die Nut zung der 
zwei ten Stufe teil weise als Dauer sied-
lung, zu min dest seit dem 15. Jahr hun-
dert. So steht in einem Ur teils brief aus 

4.4. Dreistufen ab Rehmen
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dem Jahr 1461 von Ber bigs Stück und 
Berbigs Haus zu lesen. Besonders inter-
essant sind die Archiv do kumente welche 
die Tei lung grö ßerer Alp ge biete do ku-
men tier en. So wird beis piels weise in 
der zwei ten Hälfte des 17. Jahr hun derts 
die Obere Alpe Sattel samt der wieder-
um erst später ei gen stän dig ge wor denen 
Sattel egg alpe von der Groß alpe Stoggen 
getrennt. Teilungstendenzen prägen das 
Gebiet vom Mittelalter bis ins 19. Jahr-
hundert. Am Höhepunkt der Auer Zunft 
wird die Existenz auch mit klei ner en Be-
sitz ein hei ten möglich. Von Appen zeller 
Sennen wird am Ende das 17. Jahr hun-
derts die Fettkäserei eingeführt, die 
Wert schöpf ung in der Mil ch pro duk tion 
kann gestei gert wer den. Käse wird hal-
tbar und zum Han dels produkt. Mitte des 
20. Jahr hun derts wur den bereits erste 
Sennal pen zu Galt alpen um ge wan delt. 

©Vorarlberger Naturschutzrat, download unter www.naturschutzrat.at oder www.biologiezentrum.at



Mit den Kühen ver schwinden je doch zu-
nehm end das Per sonal, die Produkte und 
das Leben von den Alpen. 

Am Ende des 19. Jahrhunderts ist die Be-
wirtschaftung des Auer Gebiets so weit 
fort ge schritten, dass selbst un güns tige 
Stan dorte im Tal und am Berg ge nut zt 
werden. Raine, Böschungen und Boden-
flä chen, auf welchen nasse sumpfi ge 
Stellen mit Sauergräsern, Un kraut und 
Stei nen wechseln, werden als Hut wei den 
ge nutzt. Nicht alle Flä chen waren glei-
cher ma ßen pro duk tiv. Zeit zeugen aus der 
Mitte des 20. Jahr hun derts er zäh len bei-
spiels weise noch immer vom schlech ten 
Futter in der Leber nauer Vieh weide. 

Und doch wird das Gras der Hutweiden 
wegen der Beschwerlichkeit der Heuge-
winn ung durch den Auftrieb von Vieh, 

Grenzstrukturen zwischen Berngat und Sattel

Alpe Oberer SattelHabitatsvielfalt westlich der Alpe Unterer SattelAlpe Unterer Sattel

z.B. für die Heimkühe im Sommer nutz bar 
gemacht. Noch 1857 zieht sich ein baum-
freier Hang von den Wika-Wiesen bis zur 
Lebernauer Viehweide. Die Hälfte der 
Flur In Blättelen unterhalb der Bern ga ter 
Felder wird während dieser Zeit jeden falls 
als Vieh weide genutzt. Im 21. Jahr hun dert 
wächst In Blättelen bereits ge schloss ene 
Wald ve ge ta tion, zwischen Wika und der 
Lebernauer Vieh weide stockt auf un güns ti-
gen Standorten eben falls Gehölz. Während 
heute ein Teil der Le bern auer Vieh weide 
von oben herab ver waldet, drängt in die 
Reh mer Vieh weide von unten die Sied lung. 
Un güns tige Stand orte werden aus der 
alp- bzw. land wirt schaft li chen Nut zung 
ent lassen, während auf den rest li chen Flä-
chen das weni ge ver blei ben de Per so nal zu-
nächst die Mög lich keiten zur In ten si vier-
ung und für eine mög lichst wirt schaft liche 
Nut zung aus zu schöpf en sucht.  

Streuenutzung und randlicher Gehölzaufwuchs auf Berngat
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Das Bündner Urkundenbuch dokumen-
tiert bereits für das Jahr 1089 Alpen auf 
Zeinis, im Verbellatal, auf Vallüla und im 
Ver munt. Bis ins frühe 19. Jahrhundert 
belegen Urkunden die Existenz von nur 
einem Maisäß auf Tafamunt. Der Maisäß 
zog sich vom heutigen Außertafamunt 
über Innertafamunt bis hin zum Wiegen-
see. Bemer kens wert ist der urkundlich 
belegte Wandel von der Alpe zum Maisäß; 
während 1423/1457 noch von einer „alp 
Dafa mont“ die Rede war, wird 1518 be-
reits über ein „Mayen sass in dafa mond“ 
berichtet. Anzunehmen ist, dass Tafa-
munt, begüns tigt durch seine große Flä-
chen aus dehnung, im Spätmit tel al ter 
noch zur Sömmerung der Tiere genutzt 
wurde. Erst durch den Erwerb von Alp-
be sitz ungen in der näher en Umge bung, 
bei spiels weise auf Verbella oder Zei nis, 
konn te Ta fa munt aus schließ lich zur Nut-

4.5. Alpkultur zwischen Tafamunt und Zeinis
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zung als Zwi schen stufe vom Tal betrieb 
zur Alpe heran ge zogen werden. 

Bei einer Dokumentation der Maisäßge-
bäu de auf Außertafamunt konnte die äl-
tes te im Zen trum der Freiflächen ste hen de 
Stall scheune auf 1618 datiert wer den. Im 
Bereich der Heulege verfügt die s es Ge-
bäu de über eine Dresch tenne, wo mit der 
Getrei de an bau im klima tisch wär mer en 
Mittel alter und für das innere Mon ta fon 
auf 1.478 Meter do ku men tiert ist. 

Hinsichtlich der Raumnutzung sind ent-
lang des Weges zwischen Inner ta fa munt 
und der Alpe Verbella interessante his-
torische Kulturl and schafts doku men te zu 
finden. Oberhalb der Wald gren ze liegen 
die ehemals existenziell be deu ten den 
Wild heu mäh der Blanta flas und Fra schi-
grand. Zahl rei che nunmehr ver fallene 
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Heu bar gen erinnern an eine vergleichs-
wei se intensive historische Nutzung 
eben so wie an deren Nieder gang. Die 
Mäh der zwischen Tafamunt und der 
Wie ge galten als besonders ertragreich, 
immer hin lie gen sie an südexponierten, 
sonnen begüns tig ten Hängen. Durch eine 
ständige, leichte Bewegung des Ober bo-
dens erfahren sie eine gute Ver sor gung 
mit Min eral stoffen, aufgrund deren Mo-
bi li sierung beim Kontakt mit Sauer stoff. 
Noch immer beeindrucken diese moderat 
geneigten alpinen Natur wie sen mit ihrer 
Arten viel falt; bis zu 50 ver schie dene 
Pflan zen arten sind in den ein sti gen Mäh-
dern anzutreffen. Um den Wie gen see 
finden sich Reste ver fallener Streu hütten 
und auch am Eingang ins Ver bella-
tal liegen zahl reiche Reste ver fallener 
Heu bar gen, Lese stein mauern und Le-
se stein hau fen. Als Doku men te einer ar-
beits auf wän di gen Raum nut zung in den 
ver gan gen en Jahr hun derten, wach sen 

diese Flä chen zwi schen zeitlich groß flä-
chig mit Gehöl zen zu. An den wasser zügi-
gen Hängen ist vor allem die Grünerle 
(Alnus vridis) als neue be stands bil dende 
Art zu nennen, während auf den trocken-
ere Kuppen die Latsche (Pinus mugo) oder 
auch die Fichte (Picea abies) dominieren. 

Im vor deren Drittel des Ver bella tales sind 
noch immer Be wässer ungs gräben im Ge-
län de ablesbar. Zeitzeugen berichten, dass 
diese in der ersten Hälfte des 20. Jahr-
hun derts noch in Betrieb waren. Zur Ver-
besser ung des Futter er trages wur de das 
Wasser dem nach zuerst über die Mist lege 
gelei tet, um den Nähr stoff ein trag auf den 
Flächen zu steigern. Mit der ak tu ellen Be-
wei dung durch Rin der ver schwin den die 
Gra ben struk turen auf grund des Tritts 
zu sehends. Interessant ist die jüngere Ge-
schichte des Ver sal ma ssivs oberhalb der 
Wiege und dem Ver bella tal. Während in 
der 2. Hälfte des 20. Jahr hun derts noch 

Streuehüttenreste auf der Wiege

Urwiesen oberhalb der Wiege
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die Mög lich keiten für eine win ter touris-
tische Er schlie ßung und Nut zung des 
Hoch plateaus um die Ver sal spitze und das 
Ver sal haus disku tiert wur den, ist dieses 
Ge biet heute als Natura 2000 Gebiet mit 
Ver schlech ter ungs ver bot aus ge wiesen.

Das Versalhaus ist im Verfall begriffen, 
der Aufstieg von Tafamunt zur Versal-
spitze erschließt ein landschaftlich über-
aus reizvolles Ruhegebiet. Umso belebter 
nimmt sich das Gebiet in Richtung Alpe 
Verbella mit seinen stark frequentierten 
Mountainbikerouten aus. 

Zum Erhalt der Brutvorkommen von Alp-
schneehuhn (Lagopus muta) und Birk-
huhn (Lyrurus tetrix) im Gebiet wird von 
Ver tretern von Bird Life Österreich in 
Bezug auf das Mountainbiking eine Be-
schrän kung der Route auf die Achsen Zei-
nis – Verbellner Winterjöchli und Nen zig-

ast tal bis Nenzigastalpe vorge schlagen. 
Bezüglich der alpwirt schaf tli chen Nut-
zung werden teilweise arbeits auf wändige 
Maß nah men em pfoh len, die Schaf be wei-
dung zu opti mieren. Auf eine dem Natur-
raum ent spre chen de Besatz stärke und 
einen gebietsverträglichen Beweidungs-
zeit raum soll geachtet werden. Das Aus-
zäunen steilerer Ein hänge wäre dem nach 
wün schens wert, um Tritt stein biotope 
und Ruhe flä chen für Tiere und Pflan zen 
zu schaffen. Das Heuen der his tori schen 
Wild heu mäh der sollte zur Auf recht er hal-
tung der Arten vielfalt in Flora und Fauna 
im Gebiet stärker gefördert wer den. Ob-
wohl ein winter touris tischer Ausbau des 
Gebiets verhin dert werden konnte, zeigt 
auch der Sommer touris mus deut li che 
Ein flüsse auf den Natur raum. Stör ungen 
im Zu sammen hang mit der touris ti-
schen Nut zung bleiben also wei ter hin zu 
beobach ten. 
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Nördlich der Gemeinde Dalaas liegt auf 
1.600 bis 2.200 Metern Seehöhe die Alpe 
Mäh ren. 1383 wurde das Gebiet bereits 
er wähnt unter dem Namen „Rudanen alpe“ 
oder auch „Rudinalpe“. Seit den Appen-
zell er kriegen zu Beginn des 15. Jahr hun-
derts wurde die Alpe 200 Jahre lang ur-
kund li ch nicht erwähnt, was auf eine vor-
über ge hen de Nutzungs aufl ass ung deuten 
könnte. 

Durch Verknappung bzw. einen höheren 
Be darf an Weideland in der früheren 
Neu zeit wur de das Gebiet wieder bewirt-
schaf tet. Begangen wurde die Mähren-
alpe von Formarin bzw. aus dem Bereich 
Rau her Staffel her. Die Alpe Mähren ist 
heute nicht mehr er schlossen; von Nor-
den her führt ein Wan der weg über die 
Frei burger Hütte nur bis zur Sala dina-
spitze. Stellen weise ge fähr lich expo nierte 
Fuß pfade wer den von den Ein hei mi schen 
noch be gangen. Der Weg, wel cher von den 

Wal sern genutzt wurde, soll heute noch 
zu finden sein; ausgehend von den Weide-
plätzen Sala dina bis Rau her Staffel führt 
ein Zickzack-Weg zur Hin ter alpe. Weiter 
südlich folgen Haupt al pe und Früh alpe. 
Ge mäß den Grund mau ern der Staffel-
Ruine war die Alpe auf die Sömmer ung 
von rund 24 Kühen aus ge rich tet. 

Die zwei Bergrücken der Alpe Mähren wa-
ren ursprünglich mit Bergwald be stockt, 
was die Wasser versorgung im Sommer 
güns tig beeinflusste. Zwischen 1835 und 
1836 wurde der spärliche Berg wald ge-
rodet. In der Folge versiegten die Quellen, 
eine Be stoßung mit Vieh wur de un  mög-
lich. 1937 wurde die Alpe von den Zie-
gen  be  sit zern der zwei Tal huten in Dalaas 
an ge kauft und von einer Zie  gen  wei de ge-
mein schaft ge nutzt. Die Ziegen hut war 
über mehr als 50 Jahre auf ge lassen, seit 
drei Jahren werden Teil flä chen der Alpe 
wie der mit Ziegen bestoßen.

4.6. Weiden und Mähder der Alpe Mähren
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Die Sukzessionsentwicklung ist auf den 
Flächen der Alpe Mähren deutlich ables-
bar. Ein Luftbildvergleich zwischen 1950 
und 2009 zeigt zwar die Ausbreitung von 
Krummholz im Norden bis ins Zentrum 
der Alpflächen, Bewaldung kann hier 
jedoch nicht nachgewiesen werden. Vor 
allem in den südexponierten Steil hän gen 
unter halb des Waldge biets ist dagegen 
ein steigender Wal danteil fest zu stellen. 

Eine Zunahme von Ero sions flächen kann 
vor allem für die nord west lichen Berei-
che nachgewiesen werden. Am Fuß pfad 
zwischen der Alpe Mähren und Radona 
nahe am Talboden von Dalaas findet sich 
ein aufgelassenes Mai säß. Zur Offen hal-
tung der Äsungs flä chen wird dieses je-
doch nach wie vor im Spät sommer bzw. 
Herbst von den Jägern gemäht, das Heu 
wird auf kleinen Haufen liegen gelassen. 

Ruine der Hirtenhütte und Weiden 

auf der Alpe Mähren

Sukzession und Erosion auf den südex ponierten 

Steilhängen der Alpe Mähren 

Maisäßweide zur jagdlichen Nutzung 

©Vorarlberger Naturschutzrat, download unter www.naturschutzrat.at oder www.biologiezentrum.at



|  51

Die Alpe Steris wurde bereits 1356 
urkundlich erwähnt. Das typische 
Walser Alpdorf liegt auf 1.460 m. Mit 
328 ha ist es die größte Melkalpe im 
Großen Walsertal; 97 Kühe und 72 
Stück Jungvieh werden von 6 Älplern 
betreut. Insgesamt verfügt die Alpe über 
14 Häuser, darunter sieben Ställe zum 
Melken. Ein Sennereigebäude und eine 
Kapelle komplettieren die Alpsiedlung. 
Der Name Steris stammt wohl aus dem 
vulgärlateinischen Wort Sterilis; Steris 
war somit ursprünglich wohl eine 
Galtalpe. 

Sie zählte in vordeutscher Zeit zum 
Großalpkomplex Stafelfeder, zu Deutsch 
„alte Alpe“. Erst unter den Walsern wurde 
Steris im Jahre 1356 eine Kuhalpe. Ab 
diesem Zeitpunkt musste Alpzins in Form 
von Käse geleistet werden und bis heute 
spielen Viehzucht und Milchleistung im 

Großen Walsertal eine bedeutende Rolle. 
Die Alpe ist sowohl von Sonntag als 
auch von Marul aus über einen Fahrweg 
erreichbar. Beliebtes Ausflugsziel ist der 
Alpausschank und die Sennerei der Alpe. 
Zusätzlich zur Arbeit mit den 14 Kühen 
bietet auf Steris eine Bäuerin neben der 
Verpflegung von Wanderern auch speziell 
ein Frühstücksbuffet mit hofeigenen 
Produkten, selbstgebackenem Brot, 
Alpkäse und Riebel an. 

Die Alpe Steris liegt in der Pflegezone des 
Biosphärenparks Großes Walsertal. Das 
Land schaftsleitbild für den Bio sphä ren-
park Großes Walsertal formu liert ent-
spre chen de Grundsätze zur Alp nut zung 
im Gebiet, auch gemäß den Vor ga ben für 
ur sprungs ge schüt zten Alpkäse. Ein wich-
tiges Ziel ist eine stand ort angepasste 
Nut zung der Alpwei den, da bei spielt ein 
an ge messen er Vieh be satz und eine gute 

4.7. Frühstück und Käse auf Steris
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Behir tung, ange passt an die Stand ort-
ver häl tnisse der Alp weiden, eine große 
Rolle. Weiter sollen keine Her bi zi de, 
sowie keine alp frem den Dünge- und 
Futter mittel, aus ge nommen zur Not ver-
sor gung ver wen det wer den. An ge sichts 
der gro ßen Aus deh nung der Alpflächen 
le gen die Milch kühe tags über auf Steris 
oft mals weite Wege in be schwer li chem 
Ge lände zurück. Der weite Weid egang 
ver hin dert das Brach fallen ent legener 
Zonen der Alpen, gleich zeitig verhindert 
es eine Über bewei dung zentraler Flächen. 

Allerdings verlangt diese Art der Weide-
führ ung den hochleistenden Milch kühen 
viel Energie ab, sodass zur Verhin der-
ung echter Not versorgung aus Sicht der 
Älpler tägliche Kraft futtergaben not-

wen  dig sind. Eine Auf nahme der Lebens-
raum- und Struk tur viel falt auf dieser 
Alpe fällt noch recht günstig aus. Nähr-
stoff  rei chere Alpwiesen um die Alphütten 
ge hen in artenreiche Magerwiesen an den 
Hän gen über. Im Bereich wasser zügiger 
Stellen sind Flach moor ge sell schaften und 
be reichs weise auch Quell flu ren an zu-
treffen. Nur an den Ober hängen sowie an 
Ge lände kan ten stockt Krumm holz, eine 
offen sicht lich gute Wei de pflege ver hin-
dert stärkeren Gehölz auf wuchs. Be mer -
kens werte Klein struk turen sind die zahl-
rei chen Le se stein hau fen an den Hän gen 
südöst lich der Alp hütten. Ihrer seits eben-
falls Doku mente guter Wei de pflege, be rei-
chern sie die Struk tur der Weide flä chen 
und tra gen als Ni schen bio tope mit zum 
Ar ten reich tum von Flora und Fauna bei. 

Habitat- und Strukturvielfalt auf SterisWalser Alpdorf auf Steris
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Ausgehend von Galgenul auf dem Ge-
mein de gebiet von St. Gallenkirch er-
streckt sich die Kultur landschaft Gweil 
über drei Stufen. Das Maisäß liegt auf 
1.457 m, die Alpe Innergweil auf 1.746 
m und die Alpe Außergweil auf 1.808 m 
Seehöhe. Das Maisäß Gweil und die Alpe 
Außer gweil sind nur über einen Fußweg 
erreich bar. 60 Minuten dauert der Weg 
vom Tal auf das Maisäß, rund eineinhalb 
Stunden dauert der Aufstieg auf die Alpe 
Außer gweil. Die Alpe Innergweil ist über 
einen Fahr weg erschlossen. Nur mehr 
wenige Maisäß hütten auf Gweil sind in 
einem guten Zustand, die meisten sind 
reparaturbedürftig oder sogar vom Ver-
fall bedroht. Auch die Ställe werden in-
zwi schen kaum mehr genutzt. Die erste 
ur kund liche Nenn ung des Maisäß Gweil 
stammt aus dem Jahr 1514, sie betrifft 
Unklar heiten sowie Streitig keiten über 

Rechte und Pflichten der Weidenutzer. 
Das Maisäß Gweil ist stark von Naturge-
fahren betroffen, die Flächen liegen in 
einer Lawinenbahn. Fundamente zerstör-
ter Gebäude deuten auf entsprechende 
Lawinenabgänge hin. Da die Flächen 
zu dem durch Steinschlag aus der weiter 
ober halb lie gen den Ab bruch kante gefähr-
det sind, wurde 1990 ein Auffang damm 
an gelegt. Dieser schützt nun die Maisäß-
ge bäude und den zwi schen Damm und 
Mai säß liegenden Schutzwald. Dank 
der An lage des Damms konnte sich der 
Schutz wald in den ver gan gen en Jahr-
zehn ten unterstützt von Auf fors tungs-
maß nah men gut regenerie ren (Fuchs / 
Keiler, 2002). 1857 standen auf dem Mai-
säß Gweil noch 41 Gebäude, heute sind 
es nur mehr 16 Gebäude. Die Flä chen auf 
dem Mai säß werden teil weise noch be-
weidet, eine Mahd fin det nicht mehr statt. 

4.8. Wirtschaftswege auf Gweil
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Eindrucks volle Doku mente zum Nut-
zungs rück zug aus den Flä chen von Mai-
säß und Alpen sind die Heu bargen auf 
dem Weg von der Alpe Inner gweil nach 
der Alpe Außer gweil un ter halb der Gweil-
spit ze; diese sind im Verfall be griffen. 

Zur Versorgung mit schweren Lasten, Bau- 
und Brennholz, Verpflegung und Aus   rüs -
tungs  gegenständen wird die Alpe Außer -
gweil zwei mal jährlich von einem Hub -
schrau ber an ge flogen. Die Alpe ver fügt 
über einen Kuh- und einen Zie gen stall und 
eine Senn küche. Es wird be rich tet, dass 
im 19. Jahr hundert die Bauern in Außer-
gweil noch jeder für sich ge sennt ha ben 
sollen; die Gemeinschafts senner ei wur de 
erst später eingeführt. Die Alpe Inner-
gweil liegt un mittel bar am Gweil bach, 
ge schützt hinter einem Lawi nen- und 
Muren kegel. Sie be steht aus ins ge samt 7 
historischen bzw. tradi tio nellen Gebäu-
den; Wohn ge bäude, Senn hütte, Schwei-
ne stall und Rin der stall stehen halb kreis-
förmig gruppiert. Die Dächer der Ge bäude 
sind mit Holz schin deln ein ge deckt. 

Auf dem Weg von der Alpe Inner gweil 
zum Maisäß Gweil können immer wieder 
ober fläch liche Boden ab risse im Ge lände 

beobachtet werden. Die Steil heit und die 
Vernässun gen im Bereich von Grä ben 
und Mulden fördern die Erosion des Ge-
biets empfind lich. Nutzungsauflassung 
bzw. –exten si vier ung fördern die Blaiken-
bildung mangels Pfle ge zusätzlich. In 
den Maisäß flächen, wel che nicht mehr 
gemäht, sondern nur mehr im Früh jahr 
und im Herbst vor über ge hend bewei det 
wer den, haben sich hoch wüchsige, teil-
weise gifti ge Weide un kräuter eta bliert. 
Der Fuß weg vom Maisäß Gweil zur Alpe 
Außer gweil ist zeit weise stark vernässt, 
Hoch stau den flu ren und Grün erlen be-
wuchs begleiten den Weg. Auf der Alpe 
Außer gweil stock en in ent le gen en Steil-
hang zonen eben falls Grün erlen, his to-
risch wurden die se Flä chen zu min dest 
noch mit Zie gen be wei det und somit von 
Ge höl zen freige halten. 

Insgesamt ist die Landschaft des Gebie-
tes Gweil reich an Natur- und Kultur-
wer ten, welche in ihrer einzigartigen 
Aus prä gung durch das jahrhundertelange 
Zu sammen spiel von Nutzung und Raum 
ent stan den sind. Alphütten, Maisäß ob-
jekte, Reste alter Heu bargen direkt un-
ter halb der Gweil spitze, Reste von Le-
se stein wällen bzw. –haufen, baum freie 

Alpe Innergweil (rechts der Bildmitte)
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Wei de flä chen unterhalb der Wald gren ze, 
ehe mals als Berg mäh der genutzte Steil-
hän ge ober halb der Wald gren ze, rund 400 
Jahre alte Berg ahorn bäume, Belege über 
eine histo rische Erz ab bau stelle ober halb 
der Alpe Außer gweil sowie Belege über 
eine his to ri sche Säumer-Route rekon-
stru ieren einen alten, über aus leben di-
gen Wirt schafts raum und seine Wege am 
Berg. Gleich zeitig ist an den ein zel nen 

Objek ten und Ele men ten die Ver än derung 
der Kultur land schaft bzw. der Alltags-
kultur in den vergangenen Jahrzehn ten 
deutlich ablesbar. Die Futter flächen auf 
dem Maisäß und auf den Alpen werden 
lau fend kleiner, die fehlen de Nut zung 
und der damit ver bun dene Ver lust an 
Pro duk ti vi tät der Flächen stellt jeg liche 
Maß nah men zur wei teren Er schlie  ßung 
des Gebie tes in Frage. 

4.9. Diskussion zur Entwicklung der Berggebiete

Vorangestellte Beispiele alpiner Land-
schafts nutzung in Vorarlberg zeigen ein 
ähnlich differenziertes und variables Bild 
wie die Analyse der Alpstrukturdaten 
für die einzelnen Talschaf ten. Motiv für 
die Nutzung des alpinen Raumes mittels 
Alp- und Weidewirtschaft war seit dem 
Beginn in der Bronze zeit die Existenz si-
cherung im Sinne einer Möglichkeit zum 
Überleben in alpinen Räumen. 

Weder Biotopschutz noch Landschafts-
äs thetik waren Gründe für die Alpnutz-
ung. Bereits die frühen Nutzer der 
Berg güter ver such ten mög lichst hohe 
Er träge bei gleich zeitiger Sicherung der 
na tur räumlichen Grundlagen über län-
gere Zeit räume zu erreichen; gelungen ist 
dies bereits damals nicht immer. Die Ge-
schich te der Alpe Mähren führt bei spiels-
wei se vor Augen, dass unreflek tierte 
Hand lun gen bzw. Eingriffe in alpine Öko-
sys teme bereits im 19. Jahr hun dert und 
ge wiss auch früher gar weit rei chen de 
Ver än der un gen bis hin zur Un pro dukti-
vität zur Folge hatten. 

Alpteilungen zogen bereits früh eine in-
tensivere Nutzung verbleibender klei-
nerer Teileinheiten nach sich. Eine 
Ver grö ßerung der Berg güter wiederum 
er laubte eine differen ziertere Nutzung 

gemäß den stand örtlichen Möglichkeiten. 
Beide Ent wicklung trugen in der Ver-
gan gen heit jedoch zur Ausbildung einer 
hohen Habitat- und Strukturvielfalt auf 
Vor säßen, Maisäßen, Alpen, Hochal pen, 
Bergheu- und Streuemähdern sowie Wild-
heu mäh dern bei. 

Über Jahrhunderte stand mehr Personal 
für die Bewirtschaftung zur Verfügung, 
die tech nischen und betrieblichen Mög-
lich keiten zur Leistungs- und Ertrags-
tei gerung auf Alpen waren selbst vor 
30 Jah ren noch deutlich begrenzter. Die 
Fett käserei, eine gute Weidepflege und 
Behir tung sowie die gezielte Aus brin-
gung alpeigenen Düngers boten zwar 
Spiel räume zur Er trags steigerung, die 
Zu fütter ung alp fremden Kraft futters und 
eine daraus re sul tierende groß zü gigere 
Aus brin gung von Gülle, auch weiter von 
den Alp hütten ent fernt, waren noch nicht 
möglich oder zumin dest unver hältnis-
mäßig auf wendig. Dennoch reich ten die 
land- und alpwirt schaft lichen Er träge 
bei moderater Wirt schafts weise zumin-
dest bis in die Mitte des 20. Jahr hun derts 
aus, um die Exi stenz größer er Fami lien-
betriebe und die zuge geben be schei den en 
Bedürf nisse der hier täti gen Menschen 
mehr oder weniger gut zu sichern. Un-
zäh  lige Quellen zur Fremd ar beit in der 
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Ver gan gen heit belegen die be grenz ten 
natur räum lichen Möglich keiten zur Exi-
stenz sicherung für eine zu nehmend grö-
ßere An zahl von Be wohnern im alpinen 
Raum. 

Zumindest aber hatten noch vor 50 Jah-
ren das landwirtschaftliche Produkt 
und damit auch die Arbeit der Menschen 
einen Wert. Dieser Wert war so hoch, 
dass man mit dem Produkterlös wirt-
schaften konnte. Heute werden Arbeit 
und Auf wände der Bauern über den Pro-
dukt erlös nicht mehr entlohnt. Der Vege-
ta tions öko loge Walter Dietl merkte dazu 
beispiels weise 2012 im Rahmen einer 
Fach ex kur sion an, dass der Preis natür-
licher, ehrlicher bäuer licher Er zeug nisse 
schätz ungs weise nur ein Drittel bis ein 
Viertel ihres tatsächlichen Werts erreicht. 
Pro duk tions stei ger ung, land wirt schaft-
licher Neben er werb oder Nut zungs auf-
lassung sind die Konse quen zen, welche 
nicht nur in der Alp wirt schaft, son dern 
in der gesamten Landwirtschaft und 
übri gens auch in der Land schaft ihren 
Niederschlag finden. Zwar waren es auch 
in der Vergangenheit die sozio ökono mi-
schen Rah men bedin gun gen, wel che die 
Entwicklung von Betrie ben und Land-
schaf ten stark be ein flussten; verän dert 
haben sich jedoch Aus maß und Ge-
schwin di gkeit der Ver än derungen. 

Mit dem Beginn des Zeitalters der Tech-
nik und Industrie zeichnete sich eine 
erste Agrarkrise ab, Weltverkehr und 
Welt handel versprachen Entwicklung 
und Wohl stand. Die Höhenflucht als Teil 
der Landflucht setzte ein. Insbesondere 
Tal schaften mit vergleichsweise geringen 
Flächen ressourcen am Talboden fanden 
bereits früh Alternativen zur Existenz-
sicher ung für die Bevölkerung. Im Klo-
ster tal bot im 19. Jahrhundert der Ver-
kehr und im Monta fon im 20. Jahrhun-
dert die Wasser kraft neue Perspektiven. 
Dies hatte einen zumindest teil wei sen 
Rückzug aus den Berggütern zur Folge, 
Berg güter wurden aufgelassen und 
verwal deten zum Teil dauerhaft. Schon 
um 1920 wurden in Österreich erste 
Gesetze zum Schutz der Alpen und zum 
Erhalt der Alp wirt schaft erlassen. Ein 
starker Nieder gang der Alpwirtschaft 
war bald nach dem 2. Welt krieg bis in die 
60er und 70er Jahre zu verzeichnen. 

Durch entsprechende Unterstützungen 
und Anreize suchte man diese Entwick-
lung von offizieller Seite zu bremsen. 
1968 wurde die Übernahme der Sozial-
ver sicherungs kosten für Alppersonal 
beschlossen. 1972 führte Vorarl berg als 
erstes Bundesland in Öster reich die Alp-
ungs prämie ein. 1978 verschaffte die Be-
freiung der Alpmilch vom zusätzlichen 
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Ab satz förderungs betrag (Konti gen tier-
ung) der Alpnut zung noch zusätzliche 
wirt schaft liche Attrak tivität. Seit 1995 
werden im Rahmen des ÖPUL-Pro gra-
mms Alpungs- und Behirtungs prä mien 
ausbezahlt. Zusätz liche Förder un gen 
können seitdem auf freiwilliger Basis 
lukriert werden, z.B. für die Be wirt-
schaf tung von Berg mäh dern, für die 
Hal tung seltener Nutz tier rassen, für die 
Er halt ung von Streue-, Mager- oder ar-
ten reichen Blumen wie sen und für die 
Er stellung eines Gesamt betrieb lichen 
Natur schutz planes. All diese Maß nahmen 
dienen gemäß den Förderkriterien einer 
dem Stand ort angepassten und die Viel-
falt erhaltenden Nutzung auf Alpen. 

Inwieweit derartige Förderungen auch 
in Zukunft die wirtschaftlichen und ge-
sell schaft lichen Alternativen zur Be wirt-
schaftung einer Alpe zu über bie ten ver-
mögen, bleibt abzuwarten. Natur räum-
lich be ding te Er schwer nisse der Alp-
wirt schaft und ver gleichsweise niedrige 
Pro dukt preise verlangen jeden falls nach 
ei nem Aus gleich. Geringe Wert schöpf-
ung bei den Produkten, der Rück gang 
alp taug licher Tiere, Personal mangel und 
media le Konfron tation bieten gewiss 
keine guten Voraus setzun gen für eine 
weiter hin moti vierte Arbeit der Älpler. 
An diesem Punkt stellt sich zumindest 

dem un vor ein ge nomme nen Beob achter 
die grund sätz liche Fra ge, wes halb noch 
immer über 500 Alpen bestoßen werden. 
Besitzen die Alpen doch noch eine be-
triebs wirt schaft li che Be deu tung für die 
Land wirte oder steht einfach nur Idea lis-
mus im Vor der grund? Es darf auch hin-
ter fragt werden, weshalb seit bald 100 
Jahren die Alp wirt schaft durch ver schie-
den ste Anreize so hart näckig gefördert 
wird. Haben Volks wirt schaft und Gesell-
schaft bis heute ihre guten Gründe zur 
Gegen steuerung? 

Im nachfolgenden Kapitel werden viel-
dis kutierte, aktuelle Entwicklungen in 
der Alp- bzw. der Landwirtschaft et was 
de tail lierter ausgeführt, ehe in ei nem 
wei teren Kapitel die Bedeutung der Alp-
wirt schaft aus betrieblicher, volks wirt-
schaft licher, naturräumlicher, ge sell-
schaft licher und kultureller Sicht um-
fassend beleuchtet wird. 
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9.025 der insgesamt 28.909 Milchkühe in 
Vorarlberg werden gealpt. Von insgesamt 
5.712 Kühen wird die Milch direkt auf 
der Alpe versennt. Entsprechend weniger 
Milch kann während des Sommers in den 
Tal sennereien verarbeitet werden. Ein  -
zelne Sennereien versuchen diese Ent   wick-
lungen über einen attraktiven Milch  preis 
für die Alpen im Umkreis aufzu    fangen. So 
zahlt beispielsweise die Senner ei Hittisau 
2012 rund 50 Cent pro Liter Milch, ein 
Tankwagen der Senner ei holt die Milch 
auf Alpen ab. Im regio nalen Vergleich dazu 
liegt die Wert schöpfung auf einer Sennalpe 
mit Fremd per sonal bei maximal 40-45 
Cent pro Liter verarbeiteter Milch. So kann 
die im Tal versennte Alp milch zumindest 
vor über   gehend lukrativer sein als eine zu 
ur  sprungs   geschütztem Alpkäse versennte 
Milch einer Alpe. 

Generell besteht auf den Senn- und Melk-
alpen ein ebenso hoher Anspruch an die 
Milchqualität wie im Tal, sie wirkt sich 
auch hier unmittelbar auf die Bonität des 
Käses und damit die Wertschöpfung der 
Alpe bzw. des Betrie bes aus. Die Möglich-
kei ten zur Beein flussung der Milch- bzw. 
Käse  qualität durch Fütterung und Hal-
tung sind im Rahmen einer stand ort an-
ge passten Alpnutzung jedoch begrenz ter. 

Älplerfamilien, welche ihre eigenen Tiere 
alpen, haben deutlich bessere Vor aus-
setz ungen zur standortan ge pass ten Alp-
nutzung, wesentlich durch eine optimale 
Vor berei tung der Kühe auf die Alpung. 
Auf Ge mein schafts- oder Genossen-

 Entwicklungstrends
 in der Alpwirtschaft

schafts   al pen sind die Älpler hin gegen 
nicht sel ten mit Kühen konfron tiert, wel-
che im Tal ganzjährig ohne freien Wei-
de   gang gehal ten werden. Die Zücht ung 
setzte jahr zehnte lang auf die Ver besser-
ung der Milch leistung anstatt auch die 
Ge ländegängigkeit der Tiere mit zu be -
rück  sich tigen. Dement  sprechend sind 
die Tiere schlech ter in den Füßen bzw. 
schwächer im Gelän de. Gegen läufige 
Ent   wick lungen zur Züch tung mittel rah-
mi ger Kühe können ak tuell zwar beob-
ach tet werden, durch gesetzt hat sich die 
stand   ort ange passte Zucht deswegen noch 
längst nicht. 

Angesichts der hohen Milchleistungen ist 
das Futter auf den Alpen besonders im 
Spätsommer vergleichsweise nährstoff- 
bzw. energiearm und beschwerlich er-
reich  bar; es muss zugefüttert werden. 
Trotz Zufütterung von Kraftfutter liegt 
die Jahres  milch leistung gealpter Kühe 
mit durch  schnittlich rund 6.500 Litern 
jedoch deutlich unter der Leistung jener 
Kühe, die ganzjährig im Tal und dort zu-
meist nur mehr im Stall gehalten werden. 

Die Alpung hat viele positive Auswir-
kungen auf das Tier, vorausgesetzt das 
Tier ist auch tatsächlich alptauglich. Die 
Alptaug lichkeit auf Melkalpen defi niert 
sich allerdings nicht ausschließ lich über 
die Gelände gängig keit und Robust heit 
der Tiere, sondern eben auch über deren 
Milch leistung und –qualität. Es ist dies 
ein entschei  dender Faktor für die Wirt-
schaftlichkeit der Alpe. Eine amts interne 

5.1. Sennalpen und Zucht

1.2.3.4.5.6.7.8.9.
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Erhebung zum Einsatz von Kraft futter 
auf Vorarlberger Alpen wurde vor rund 
5 Jahren durch die Agrarbe zirks behörde 
durch geführt. Ein Rücklauf von 65% 
ergab, dass auf 2/3 der Alpen den Milch-
kühen Kraftfutter zuge füttert wird; die 
durch schnittliche Menge pro Kuh und 
Tag betrug demnach 1,85 kg. Neben der 
Leistung und Zucht erfordert auch ein 
zunehmend späterer Abkalbe zeitpunkt 
eine bessere Fütterung der Milch  kühe 
auf der Alpe. Und während das Vieh noch 
vor 20 Jahren meist leich ter und mit 
gerin gerer Milchleistung von der Alpe 
kam, ist dies heute für einen Land  wirt 
wirt schaftlich schlichtweg in ak zeptabel. 
Die Alpung von Milchkühen auf Gemein-

schafts- oder Genossenschafts alpen 
bedeutet aber eine deutliche Ent las tung, 
insbesondere auch der Neben er werbs be-
triebe. Frei werdende Personal re ssour-
cen ermöglichen die Heuar beit auf den 
Heim betrieben; auf Bergbauern höfen ist 
selbst diese zeitintensiv und be   schwer-
lich. Betriebe, welche ihre Milch   kühe auf 
den eigenen Alpen sömmern, stoßen hin-
gegen nicht selten an die Grenzen ihrer 
Leistungsfähigkeit. Ohne die Mitarbeit 
zweier Generationen sowie der Frauen 
und Kinder lassen sich die Arbeiten auf 
Alpe und Heimbetrieb kaum bewälti-
gen. Zusätzliches Personal wieder um ist 
oft schwer verfügbar und betriebs wirt-
schaft lich kaum vertretbar.

5.2. Ertrag und Förderung

Eine Studie zu den ökonomischen Pers-
pektiven für die Alpwirtschaft in Öster-
reich besagt, dass in der laufenden För-
der periode bis 2013 die Zuwendungen 
aus der Länd lichen Entwicklung am 
stärks ten zur wirtschaftlichen Sicherung 
der Alpwirtschaft in Österreich beitra-
gen (Kirner / Wendtner 2012). Je nach 
Heim betrieb machen diese Förder un-
gen zwischen einem und zwei Drittel 
des Deckungsbeitrages der Alp bewirt-
schaf tung aus. Zudem profitieren die 
Heim betriebe von einer Anrechnung der 
Alpfutterflächen für die Aus gleich zulage 
für benach teiligte Gebiete. Gemein-
schafts  alpen schöpfen ins besondere aus 
der Prä mie für Alpung und Behirtung. 
Mark ter löse sind selbst auf Melk alpen 
ver gleichs weise niedrig; sie machen 
gemäß dieser Studie ein Viertel bis einen 
Drittel des Deckungs bei trags aus der 
Alp be wirt schaf tung aus. Am 31. März 
2015 läuft die EU-Milch quoten regelung 
aus, einzelbe trieb liche Milchquoten 

werden zur Anpass ung an das Auslaufen 
der Milch quoten regelung seit 2009/10 
bis 2013/14 schritt weise angehoben. 
Bisher ermögli chte die Alp-Milchquote 
zusätz liche Milch neben der Milchquote 
am Heim be trieb zu verkaufen und somit 
ein höheres Betriebs ein kommen zu er-
wirt schaften. Dies war bisher noch eini-
ger maßen lohnend, wenngleich kür zere 
Vegetationsperioden, kargere natur-
räum liche Voraussetzungen, ein hoher 
Arbeits aufwand und die Kosten für 
Instand haltung und Pflege bereits jetzt 
ungleich höhere Produktionskosten auf 
Alpen verur sachen. Wenn 2015 die Alp-
milchquote ausläuft, kann ab diesem 
Zeitpunkt die bisher auf der Alpe gemol-
kene und versennte Milch auch im Tal 
ohne Beschränkung und deutlich komfor-
t abler produziert werden. Generell ist 
des halb ein Trend zum Rück gang der 
Milch kuhalpung zu erwar ten. Damit ver-
bunden wäre die weitere Inten  sivier ung 
der Talbetriebe, der Zu kauf von mehr 
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Technisierung und Mechanisierung der 
Land wirtschaft begründen schon seit 
Jahr zehnten einen Trend zur Inten si-
vier ung in Gunstlagen und zur Exten si-
vie rung bzw. Nutzungs auflassung von 
Grenz ertragsflächen. Intensivierung in 
Teil räumen mit guter naturräumlicher 
Eignung und Brache auf Flächen mit un-
günstigen Auswirkungen auf den Ertrag 
zeichnen sich auch in der Alpwirt schaft 
ab. Je nach Talschaft, gealp tem Vieh, 
verfügbarem Alppersonal, Ertrag durch 
Produktabsatz oder aus Förder mitteln 
ist diese Entwicklung mehr oder weniger 
stark ausgeprägt. 

mark  tet. Eine entsprechende höhere 
Wert   schöpf ung ist für die Älpler und 
Land   wirte aber nicht gegeben. 220.000 
kg des Alpkäses von 2010 wurden direkt 
ver marktet, mit entsprechendem Stamm-
kun den  stock auf jeden Fall eine lohnende 
Alter  native zum Absatz über den Handel. 

Zur Verwertung der Molke auf Melkalpen 
und idealerweise auch zur Verbesserung 
der Wertschöpfung wurde die Alpung von 
Schweinen auf den Vorarlberger Alpen 
wieder ins Leben gerufen. 2011 wurden 
dazu 1.319 Ferkel über den Ferkelring 
bezo gen. 963 Alpschweine wurden über 
die „Ländle Metzger“, Spar, Adeg und 
Sutter lüty vermarktet. Durchschnittlich 
wurde für die im Rahmen dieser Aktion 
abgesetzten Alpschweine ein Preis von 
2,68 €/kg brutto erzielt. Der Auszahlungs-
preis lag damit um 27,5% über dem Vor-
arl berg Marktpreis, damit mag dieser als 
kosten deckend eingestuft werden. Inwie-
fern hierbei die Arbeit des Alpper so nals 
sowie der höhere Produk tions auf wand 
auf Alpen mit kalku liert worden sind, 
darf hinterfragt werden.

Futter und in der Folge ein noch höherer 
Düngedruck auf die land wirt schaftlichen 
Flächen im Tal. Dies beein trächtigt den 
Bodenschutz im Tal. Da stetig steigende 
Kraftfutterpreise und hohe Pacht prei se 
die Produktions kosten auf den Talbe trie-
ben empfindlich erhöhen, ist auch mit 
einer Auflassung weiterer Betriebe als 
mittel- und lang fris tige Konsequenz zu 
rechnen. 

Andererseits könnte die Produktion auf 
Alpen in Zukunft interessanter werden. 
Immer hin wird aktuell insbesondere auf 
Pri vatalpen ein Teil des Alpkäses direkt 
vermarktet, wodurch ein deutlich be-
sserer Preis als beim Absatz über Groß   -
händ ler erreicht werden kann. 2011 
wur den 236.754 kg Alpkäse bonitiert, 
da von waren rund 98% als 1. Boni tät ein-
ge stuft. Die Vermarktung des bon i  tierten 
Alp käses übernehmen die Firmen Rupp 
und Emmi. Davon wurden 191.570 kg als 
EU-ur sprungs geschützter „Vorarlberger 
Alpkäse“ vermarktet. Somit werden 
41,94% der insgesamt 456.754 kg Käse 
in Vor arlberg mit Ursprungsschutz ver-

5.3. Intensivierung und Brache

Wenig geländegängiges Vieh und schlech-
te Weideführung aufgrund fehlen den 
Personals tragen dazu bei, dass selbst 
auf bewirtschafteten Alpen die ent le-
gen eren, steileren Flächen verbrachen. 
Die Milch leistung einer Kuh nahm in 
den vergangenen Jahrzehnten jähr lich 
um rund 1% zu; in ähnlichem Umfang 
nahmen auch die Fraßleistung und 
die Dünger produktion, in geringerem 
Umfang Größe sowie Gewicht pro Tier 
zu (Stöcklin et al., 2007). Werden die 
beiden Faktoren Leistungs zuwachs und 
Ab nahme der Nettoflächen auf Alpen 
berück sichtig, ist von einer deutlichen 
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Steigerung der Nutzungsintensität auf 
ver bleibenden Flächen auszugehen. 
Inten sive Zu fütt er ung verursacht einen 
Nähr stoff überschuss. Eine wissen-
schaft liche Unter suchung beispiels weise 
zur Zu- und Abfuhr von Stick stoff oder 
Phos phor auf einer Alpe mit beispiels-
weise 60 Kühen und Kraftfutter gaben 
von 2-3 kg pro Tag und Kuh wäre überaus 
interessant; breit ange legte und fundierte 
Untersuchungen dieser Art sind aktuell 
jedenfalls nicht ent sprechend publiziert. 
Die unsach gemäße Ausbringung des 
Düngers führt zu lang anhaltenden und 
teilweise irre versiblen Veränderungen 
der auto chtho nen bzw. standorttypischen 
Pflanzen gesell schaften in den alpinen 
Wei den. Teilweise wird Gülle nicht nur 
auf den fetteren Weiden im Umgriff der 
Alphütten sondern auch auf nährstoff-
armen Standorten ausgebracht; die 
Flächen gleichen sich hinsichtlich ihrer 
Pflanzen gesellschaften und Struktur 
zuneh mend an, Artenvielfalt geht ver-
lustig. 

Dabei gehören alpine Halbtrockenrasen 
zu den artenreichsten Grünlandlebens-
räumen Österreichs; die hierin typischen 
Pflanzen gesellschaften bergen viele Rote 
Liste – Arten. Je größer die Anzahl ver-
schie dener Nutzungstypen auf Alpen wie 
z.B. extensive und intensive Weide, Heu-
mahd, Streuewiesen, extensive Zwerg-
strauch- und Grünerlenbestände; desto 
größer ist die Vielfalt an Pflanzen gesell-
schaften, Strukturen und Lebens räumen. 
Zuletzt führten Unregel mä ßig kei ten 
bzw. Unsicherheiten im Zusammenhang 
mit der Feststellung der Futter flächen 
auf Alpen zu offensiven Ro dungs tä-
tig keiten auf Alpen. So konnten im 
Sommer 2013 auf den Alpen massive 
tech ni sche Eingriffe und damit ver bun-
denen Schä den z.B. in Mooren und auf 
Feucht stand orten beobachtet werden. 
Prä mien kriterien und dazu ver fasste 

Leit fäden sorgen mehr für Panik denn 
für eine raumkompetente Handhabe. 
Futter  flächen werden auf mit „Gräsern, 
Kräu tern und Leguminosen“ bewach sene 
Flä chen reduziert, die Viel falt an Land-
schaft und Tieren ist nur unzu reichend 
berücksichtigt. Wenig intelligent nimmt 
sich auch eine Reduktion förderbarer 
Flächen auf die Futterflächen einer Alpe 
aus. Es entsteht dadurch leicht der Ein-
druck, dass keine gesell schafts rele vanten 
Leistungen außer halb von Futter flächen 
auf Alpen notwendig sind. 

Häufig zitiert wird, dass z.B. bei einem 
Rückgang der Pflanzen- und Habitats-
vielfalt sowie einer Zunahme der Nut-
zungs intensität auch die Gelände sta bi-
lität deutlich verringert wird. Die Inten-
si tät der Bodendurch wurze lung nimmt 
demnach ab, die Erosionsgefahr steigt. 

Sowohl unsachgemäße Düngung, als auch 
Über- und Unterbeweidung fördern die 
Verunkrautung der Flächen. Besonders 
gefährdet sind nasse, überdüngte, sowie 
magere Weiden auf saurem Boden. Vor-
kommen von Ruderalpflanzen sind 
ein Hin weis auf ein Überschreiten der 
standortbedingten Grenzen für die 
Bewirt schaftungsintensität und eine 
daraus resultierende Degeneration der 
Pflanzen bestände (Lüscher/Peter 2006). 
Je nach Gesteinsuntergrund entwickeln 
sich die Standortverhältnisse zunehmend 
saurer, bei gleichzeitigem Anstieg des 
Nährstoffzeigerwerts und des Anteils von 
typischen Fettwiesenarten. Im Hinblick 
auf derartige Fragestellungen jedoch 
nehmen sich einschlägige Leitfäden und 
Beratungs broschüren recht einseitig 
sowie reduziert aus. 

Hinsichtlich der Wirkungsdauer von 
Nutzungsintensivierungen im Grasland 
sei deshalb an dieser Stelle ein Versuch 
erwähnt, welcher vor über 70 Jahren in 
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der Schweiz durchgeführt wurde. Der 
Berner Botaniker Werner Lüdi hat auf der 
Schynige Platte bei Grindelwald Experi-
mente zur Verbesserung der Produktivität 
von Grasland gestartet. Obwohl einzelne 
Versuchsflächen nur zwei bis vier Jahre 
gekalkt und gedüngt wurden, beeinflusst 
diese Nutzungs änderung bis heute die 
Zusammen setzung der Vegetation und 
der Boden-Mikro orga nismen. 

Bezüglich von Mikroorganismen sei in 
diesem Zusammenhang auch auf die 
Diver sität der Arbuskulären My korrhiza-
pilze (AM-Pilze) als Bioindi ka toren ver-
wiesen. Diese Pilze tragen auf Natur wie-
sen zur Vermin derung der Erosion, zur 
Erhaltung der Pflanzen viel falt und zur 
Steigerung der Produk ti vität bei. Ein Be-
richt aus der Agrar for schung Schweiz 
belegt, dass eine inten sive Land nutzung 
die Diver sität der AM-Pilze mindert; ins-
beson dere Natur wiesen haben ein hohes 
Mykorrhizier ungs potential (Oehl / Jansa 
/ Ineichen / Mäder / van der Heijden 
2011). Die AM-Pilze eignen sich solcher-
art als Indi katoren für die Boden be-
schaffen heit sowie die Bewirt schaf tungs-
inten sität; vertie fende Unter su chun gen 
auf unter schiedlich genutzten Alp flä chen 
wären hierzu angebracht. 

Vergleichende Beobachtungen zur Arten-
vielfalt bei Beweidung und Mahd zeigten 
auf, dass diese stark von der Inten sität 
der Nutzung und der Düngung ab hängt 
(Maurer et al. 2006). Extensiv ge nutz te 
Weiden haben tendenziell weni ger Pflan-
zen arten als extensiv genut zte Wiesen; 
deshalb wäre eine extensive Beweidung 
aus naturschutz bio lo gi scher Sicht einer 
Nutz ungs aufl assung vorzuziehen. Eine 
Nutzungs aufl assung in Naturwiesen 
oberhalb der Baum grenze wurde aller-
dings nicht als Ver gleichs größe berück-
sichtigt, je nach natur räum licher Lage 
und Ausprägung ist hier jedoch im Falle 

einer Nutzungsauflassung von geringen 
Verän derun gen auszugehen. Intensiv 
genutzte Weiden weisen laut besagter 
Unter suchung deutlich mehr Arten auf 
als intensiv genutzte Wiesen. In der 
dichten Vegetation stärker gedüngter 
Flächen schafft Beweidung Nischen 
für kon kurrenz schwächere Arten und 
erhöht dadurch die Artenvielfalt. Die 
Nutzung von Alpweiden beeinflusst nicht 
nur die Pflanzen vielfalt sondern auch 
verschie dene Tiergruppen; in extensiv 
genutzten Wiesen und Weiden können 
beispielsweise mehr Heuschrecken- und 
Tagfalter arten nachgewiesen werden als 
in intensiv genutzten Wiesen. Die alpine 
Gras land nutzung ist für den Arten-
schutz z.B. bei Schmetterlingen und Heu-
schrecken von zentraler Bedeutung. 

Eine Untersuchung im bayerischen Mies-
bach zum Einfluss der Nutzung von 
Alp weiden auf die Vitalität von Be stän-
den des Blassen Knabenkrauts (Orchis 
pallens) brachte konkrete und überaus 
interessante Ergebnisse (Gruber, 2009). 
Die unter suchten Alp flä chen lagen 
auf 800 bis 1400 m Seehöhe, also auf 
Nieder- und Mittel alpen unter halb der 
Baum grenze. Im Rahmen der Unter su-
chung bestätigte sich, dass Sukzession 
zu dichterem Vegetations schluss und 
höherem Bestand führt; dies wirkt sich 
jedoch negativ auf das Blasse Kna ben-
kraut aus. Stand orte welche von der 
Sukzession betroffen sind, zeigen eine 
verstärkte Dominanz der Gräser an. 

Diese sind wegen ihrem dichten Wurzel-
filz auch überaus konkurrenzstark. Die an 
einigen Untersuchungsorten festgestellte 
Sukzession in der Folge extensiverer 
Bewei dung und mangelnder Weidepflege 
war eine wichtige Ursache für den beob-
achteten Rückgang der Knabenkraut-
Popula tion. Das Vor han densein offener 
Bodenstellen, welche durch Viehtritt oder 
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menschlich verur sachte Bodenverletzung 
z.B. durch Schwende arbeiten verursacht 
wurden, förderte hingegen die Popula-
tions ent wicklung. Besonders das Aus brei-
ten des Adlerfarns (Pteridium aquilinum) 
auf grund fehlender Weide pflege wirkte 
sich selbst auf die vitalsten Bestände des 
Blassen Knaben krauts negativ aus. 

Insgesamt konnte gemessen in den Be-
stoß ungszahlen je Alpfläche und Be wei-
dungs zeitraum für die Unter su chungs-
alpen eine Verringerung der Bewei dungs-
in ten si tät festgestellt werden. Allerdings 
war eine Schwer punkt ver schiebung von 
Milch- auf Jung vieh zu beobachten. 
Münd liche Aussagen der Alpeigentümer 
be stä tigten auch, dass die Behirtung und 
Pflege seit einigen Jahrzehnten wegen 
Geld- und Per sonal mangel nicht mehr ver-
gleich bar gewissen haft durchgeführt wer-
den wie Mitte des letzten Jahrhun derts. 
So war bei den Auf nahmen 2008 teil wei se 
lokale Unter be wei dung fest zu stellen, da 
vom Weidevieh steilere Fläche ge mieden 
wor den sind. Über beweidung auf den ver-
blei benden Flächen ist die Folge. 

Nutzungsauflassungen unterhalb der 
Baum grenze – auf Nieder- und Mittel-
alpen – haben also einen deutli chen 
Rück gang der Artenvielfalt zur Folge; die 
Gelände stabilität wird aber aufgrund 
einer zumeist raschen Wieder bewal dung 
weniger gefährdet. Werden Wild heumäh-
der aus der Nutz ung ent lassen, so ist u.a. 
mit verstärkter Blaiken bildung aufgrund 
fehlen der Pflege maß nahmen zu rechnen. 
Wer den Rinder- bzw. Kuhweiden aus 
der Nutzung entlassen, so können sich 
die Viehtrittwege über einen längeren 
Zeitraum günstig auf die natur räum-
liche Stabilität auswirken. Aufgrund der 
Ober flächenstruktur wird der ober fläch-
liche Abfluss des Wassers gebremst, die 
In fil tra tionsrate erhöht sich. Bei zu vor 
intensiver Nutzung bzw. Düngung der 
Alp flächen ist im Falle einer Nutz ungs-
auflassung mit erheb lich stärkeren Aus-
wirkungen zu rech nen. Oberhalb der 
Baum grenze – auf Hoch alpen – wirkt 
sich eine standort an gepasste Alpnutzung 
selbst nach einer Nutzungs auflassung 
noch günstig auf die Vielfalt und Stabili-
tät des Naturraumes aus.
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 Bedeutung der  
 Alpwirtschaft

Im vorangegangenen Kapiteln wurden 
historische und aktuelle Entwicklungen 
in der Alpwirtschaft, Ursachen und 
Wir kungen der Veränderungen aus ver-
schie denen Blickwinkeln beleuchtet. 
Nach folgend wird anhand der verschie-
denen Funktionen die Bedeutung der 
Alpwirt schaft noch differenzierter 
analysiert und abgebildet. Zu Beginn 
wird die Bedeutung der Alpen aus 
Sicht der Landwirtschaft, nämlich zur 
Sömmerung der Tiere, als zusätz li che 
Futter flächen und für die Pro duk tion 
von Lebens mitteln generell beleuch tet. 

Auch die Bedeutung der Arbeits plätze 
auf Alpen wird dazu diskutiert. Anschlie-
ßend wird die Rolle der Alpwirt schaft 
im Zu sammen hang mit Tourismus, Na-
her holung und Jagd beleuchtet. Weiter 
wird die Bedeutung zum Erhalt der Kul-
tur land schaft bzw. der Alltags kultur 
erörtert. Anschließend wird noch die 
Funk tion der Alp wirtschaft für den 
Schutz von Lebensräumen, den Arten-
schutz und den Schutz vor Naturge fahren 
unter sucht. Letztlich wird die raum- 
und regional planerische Dimen sion der 
Alpentwicklung diskutiert. 

6.1. Sömmerung 

Eingangs stellt sich die Frage, welche 
Wirkung die Sömmerung auf die Gesund-
heit und Leistung der gealpten Tiere hat. 
Anlässlich eines Referats im Rahmen 
der Bizauer Gespräche 2007 unter dem 
Titel „Die Zukunft der Alpwirt schaft“ 
wurden die Auswirkungen der Alpung auf 
das Tier ausführlich behan delt; wobei 
grundsätzlich zwischen der Wirkung auf 
gealptes Jungvieh und gealpte Milch kühe 
unterschieden wird (Embacher 2007). 

Beim Jungvieh hat die viele Bewegung 
an der frischen Luft in höheren Lagen 
eine verbesserte Konstitution zur Folge. 
Diese wiederum ist Grundlage für gutes 
Wachstum, Robustheit, Belastbarkeit 
und sogar eine hohe Leistung später als 
Milchkuh. Während der Alpung werden 
beispielsweise verstärkt rote Blut kör-

per chen gebildet, diese begünstigen die 
Sauer stoff versorgung im Organismus 
und bilden eine Grundlage für die 
hohe Leis tungsfähigkeit. Auch eine bei 
gealpten Tieren erniedrigte Herz- und 
Atem frequenz weist auf eine besondere 
Kondition hin. In Bezug auf die längere 
Nutzungsdauer ist ein Nachweis deutlich 
schwieriger. In der Praxis werden die 
Tiere selten so lange gehalten, bis sie 
eines natürlichen Todes sterben. Dennoch 
gibt es Daten, wonach Tiere, welche als 
Jungvieh gealpt wurden, vom Bauern 
auch durch schnitt lich länger gehalten 
werden. Es wird mehrfach von rund 
einem Jahr längerer Nutzung berichtet, 
was der Geburt eines zusätz lichen 
Kalbes entspricht. Da die heute übliche 
Kälberanzahl bei vier bis fünf pro Kuh 
liegt, ist dies eine wirtschaftlich überaus 

1.2.3.4.5.6.7.8.9.
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relevante Erhöhung. Unter suchungen 
belegen zudem, dass sich das Exterieur 
und speziell das Fundament bei gealpten 
Tieren besonders gut entwickelt, auch dies 
trägt zu einer längeren Nutzung bei. Der 
Vorarlberger Braunviehzuchtverband hat 
die Nutzungsdauer als wichtiges Zucht-
ziel formuliert, dem kommt die Jung vieh-
al pung wohl entgegen. Die ten den zielle 
Verbesserung von Frucht bar keits merk-
ma len wie Besamungs erfolg und Ge burts-
verlauf bei Milchkühen hängt ver mut lich 
mit der geringeren Ver fettung der Alptiere 
zusammen, weiter wird generell die Stoff-
wechsel robustheit als Ein fluss größe 
genannt. Es wurde auch beobachtet, dass 
Alptiere höhere Organ ge wichte haben, 
was ebenfalls für einen belastbaren Stoff-
wechsel der Tiere spricht. 

Generell sind die Tiere auf Alpen aber 
auch einem Reizklima mit großen Tem-
pera turschwankungen, erniedrigtem 
Sauer stoffangebot und höherer Strahl-
ungs intensität ausgesetzt (Embacher, 
2007). Das Futterangebot unter scheidet 
sich meist deutlich gegenüber der Futter-
zusammen setzung im Tal; bei Milch-
kü hen wirken sich diese Faktoren un-
glei ch stärker aus. Werden die Kühe 
im Frühsommer auf die Alpe gebracht, 
so zeigt sich rasch ein Rückgang der 
Milchl eistung. Mit dem verfügbaren 
Grund futter können die Tiere kaum ent-
sprechend ihrem Leistungspotential ge-
füttert werden; Energiemangel und Ge-
wichts rückgang sind die Folge. Zudem 
haben die Tiere einen höheren Energie-
bedarf, da je nach Alpe und Weide-
führung täglich mehr oder weniger weite 
Wegstrecken und auch Höhenmeter 
zurück zu legen sind. 

Unter suchun gen haben ergeben, dass der 
Umfang des Milch leistungs rückgangs 
umso größer ist, je höher leistend das 
Tier ist und je schwieriger die natur- und 

kultur räumlichen Voraussetzungen der 
jeweiligen Alpe in Bezug auf Höhenlage, 
Witterungsexposition, Futterangebot, 
Weide- und Stall einrichtungen sowie das 
Personal sind. Der Vegetationsökologe 
Walter Dietl unterstreicht dies im Rah-
men einer alpwirtschaftlichen Exkur sion; 
Milchkühe über 600 kg Gewicht und über 
6.000 kg Milch leistung gehören seiner 
Meinung nach nicht auf eine Alpe, sie 
sind zu schwer um 100 m Höhen un ter-
schied ohne größeren Leistungs ein bußen 
zu meistern. 

Gespräche mit Älplern auf Gemein-
schafts  alpen bestätigen, dass diese bei 
der Aus wahl der Tiere zur Sömmerung 
nur wenig Einflussmöglich keit auf die 
Eig nung gealpter Tiere haben. Auch 
stehen die günstigen Auswirkungen der 
Alpung auf das Tier für die meisten Tier-
halter nicht im Vordergrund. Ausschlag 
gebende Argumente für eine Alpung sind 
die Arbeits er leichterung auf dem Heim-
be trieb und die Verbesserung der Grund-
futter verfüg barkeit. Die Möglich keit zur 
Erwei terung der Milchquote und der Er-
trag in Form von Gewichts zuwachs und 
Milch produkten sind ebenfalls schla-
gende Argumente für eine Alpung der 
Tiere. So hat man den Eindruck, dass die 
tier gesund heitlichen Vorzüge der Alpung, 
angesichts immer enger wer dender wirt-
schaftlicher Spielräume, viel zu wenig 
bewusst und zu gering wert ge schätzt 
werden. Auch fällt auf, dass in einseitig 
leistungs bezogener Litera tur kaum über 
die gesund heitlichen Auswirkungen der 
zahl reichen Kräuter einer extensiven 
Mager weide, wohl aber über die fehlende 
Energie des Futters zu lesen steht. Der 
Tierwohl aspekt der Alpung ist bislang 
jedenfalls wenig beachtet. 

Zu oft wird generalisierend vom Grund-
futter oder höchstens noch vom Rau-
futter auf den Alpen gesprochen. In ein-

©Vorarlberger Naturschutzrat, download unter www.naturschutzrat.at oder www.biologiezentrum.at



66  |

schlä giger Literatur ist auch von den 
Futter de fiziten auf Alpen zu lesen, ohne 
gleich zeitig etwas darüber zu erfahren, 
welche Vorzüge das Futter auf Alpen 
gegenüber dem Futter im Tal oder auch 
dem Kraftfutter besitzt. Die günstigen 
Aus wirkungen der kräuter reichen Alp-
wiesen auf die Tier- und Produkt ge sund-
heit sind zwar Faktum, mitunter auch 
Werbebot schaft, jedoch nur selten Ver-
gleichs größe bei Unter suchun gen zur 
Fütterungs opti mier ung auf Alpen. 

An dieser Stelle sei angemerkt, dass 
diese Gering schätzung einer einsei tigen 
futter  wirt schaft lichen Forschung so-
wie mitunter auch der Beratung, nicht 

aber einer großen Anzahl bemühter und 
nach haltig agierender Älpler unter-
stellt werden soll. Jedenfalls erschwert 
diese einseitige Sichtweise erheblich die 
Diskussion zum Mehrwert der Alpwirt-
schaft und der alpwirt schaft lichen Pro-
dukte durch den Erhalt kräuter reicher, 
autochtho ner und standort angepasster 
Pflanzen ge sell schaften. Der Naturbestand 
in seiner Vielfalt wird auf wenige Arten 
reduziert, entsprechend indiskutabel 
werden Ausgleichs zahlungen außerhalb 
rein ertrags orientierter Flächen ohne 
entspre chend hohem Futterertrag. 
Wobei Futterer trag und Futterwert doch 
insgesamt differenziert zu betrachten 
wären. 

6.2. Futterflächen 

Die Alpung von Tieren zur Vergrößerung 
der Futterflächen besitzt eine jahrtau sen-
delange Tradition, Beispiele dazu wurden 
in vorliegender Studie bereits vorge stellt. 
Landesweit werden rund 30 Prozent des 
Futter bedarfs für die Rinderhaltung auf 
Alpen gedeckt (Peter 1989). Hinsichtlich 
der Fütterung sind die Alpen jedoch ge trie-
ben von den betrieblichen Entwick lungen 
im Tal. Eine frühzeitige, nach hal tige, 
durch dachte, aber stetige Anpass ung der 
Alp struk tur an die moder nen Erfor der nisse 
der Vieh haltung wer den verlangt; dem-
nach müssen sich grund sätz lich immer 
eher die Alpungs be ding ungen an die An-
sprüche, die das Vieh stellt, an passen als 
umge kehrt (Em ba cher, 2007). In Be zug 
auf die Ent wick lung alpiner Wiesen und 
Weiden werden diese Er war tungen hin-
sicht lich einer Anpassung der Alp struk tur 
zu guns ten von zu nehmend alp un taug li-
chen Tie ren über aus kri tisch gesehen. Sie 
sind nicht mit einer guten land wirt schaft-
li  chen Praxis zur stand ort ange passten 
Nutz ung der Flächen vereinbar. Das Rind 

bzw. die Rinder zucht sollen sich endlich 
wieder an die Land schaft anpassen und 
nicht um gekehrt. Zumin dest steigende 
Kraftfutter preise lassen jedoch hoffen, 
dass sich betrieblicher Erfolg in Zukunft 
noch stärker über die Nutz ung von Grund-
futter definiert. Mit dieser Hoffnung ist 
allerdings aktuell eine standortangepasste 
Nutzung der Flächen weder im Tal noch 
auf Alpen gesichert. Es bedarf noch zu sätz-
lich förder technischer An reize im Rah men 
des ÖPUL-Pro gramms, aller dings zeichnet 
sich in den Tal schaf ten Vorarl bergs bei den 
Land wirten aktuell auch eine zu nehmen de 
Ver drossen heit ge gen über den entspre-
chen den Förder vor aus setz ungen ab. Bil-
dung zur wert schätz en den Vermitt lung 
der Futter quali tät unter Be rück sich tigung 
ver schie dener alpiner Stand orte und Pflan-
zen gesell schaf ten tut not. 

Publi ka tionen zur ökologischen Alpwirt-
schaft sprechen sich für eine standört-
lich ange passte sowie eine ökono misch 
sinnvolle Nutzung aus. Das arten reiche 
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Nahrhafte Muttern (Ligusticum mutellina) Struktur- und Artenvielfalt beweideter Standorte

und ausdauernde Pflanzen kleid der Alp-
weiden bildet demnach die Grund lage 
der Alp wirt schaft (Dietl et al. 1999); 
wech selnde natürliche Bedingun gen so-
wie verschiedene Maß nah men der Düng-
ung, Nutzung und Pflege ermög li chen 
eine große Vielfalt von Stand orten und 
Pflanzen bestän den auf Alpen. 

Bis Ende Juni wächst auf den Fettwei den 
wie z.B. den Kammgras- und den Milch-
kraut weiden ein energiereiches Futter 
mit idealem Rohproteingehalt. Allerdings 
geht der Gehalt an Nettoenergie und 
Roh pro tein in den folgenden Wochen 
stark zurück. Hinsichtlich der Nährstoff-
ver sorgung wird festgestellt, dass Alp-
weidepflanzen tendenziell eher zu wenig 
Phos phor haben. Im Vergleich zu tieferen 
Lagen liefern die Fettweiden und die 
meisten Alp weide pflanzen zu Beginn der 
Alpnutzung, also in der zweiten Juni-
hälfte, gut verdauliches Futter mit hohem 
Energiegehalt. Dieser Gehalt und der 
Gehalt an Rohprotein sind vergleich bar 
mit jenem Futter, welches bis etwa Mitte 
Mai in den Tallagen geschnitten wird. 

Drei bis vier Wochen später enthält 
das Futter der Alp-Fettweiden deutlich 
weni ger Energie. Allerdings ertragen 
die meisten subalpinen Futterpflanzen 
nur eine mäßig Düngung (Dietl 2007). 
Er fahr ungen zeigen, dass besonders 
der schnell wirksame Stickstoff in der 
Gülle und im Handelsdünger die Alp-
weide bestände negativ beeinflusst. Be-
gehr te Arten wie z.B. Alpenrispengras 
(Poa alpina), Alpenlieschgras (Phleum 
alpinum), Goldpippau (Crepis aurea), 
Rauer Löwen zahn (Leontodon hispidus), 
Alpen wege rich (Plantago alpina), 
Muttern (Ligusticum mutellina), Braun-
klee (Trifolium badium) und Rot klee 
(Trifolium pratense) werden von nähr-
stoffl iebenden, in größeren Anteilen 
in Weiden meist verschmähten Arten 
verdrängt, so beispielsweise von Knaul-
gras (Dactylis glomerata), Groß rispigem 
Wiesenschwingel (Festuca pra ten-
sis mega lostachys), Rasen schmie le 
(Deschampsia caespitosa) und Gewöhn-
li chem Frauenmantel (Alchemilla vul-
garis). Oft verunkrauten sogar ehe mals 
ertragreiche Weideflächen mit Alpen-
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ampfer (Rumex alpinus), Alpen kreuz kraut 
(Senecio alpinus), Scharfem Hahnen fuß 
(Ranunculus acris) und an deren Vieh-
läger pflanzen.

Vorangegangene Ausführungen zeigen 
einerseits Möglichkeiten andererseits 
auch die Grenzen der Nutzung alpiner 
Weiden. Vor 50 Jahren wog eine Kuh im 
Herdendurchschnitt etwa 500 kg, sie er-
nährte sich mit Futter von mäßig genutz-
ten, artenreichen Wiesen und Wei den und 
gab jährlich rund 3000 kg Milch (Dietl 
2007). Heute wiegt eine Kuh rund 700 
kg, ver zehrt das Futter eher arten armer, 
inten siv bewirtschafteter Wiesen und 
Wei den und liefert jährlich 5000 bis 6000 
kg Milch. 

Mit einer höheren Leistung wurden ver-
schie dene von der Natur gesetzte Gren-
zen erreicht. Das Niveau eines nach haltig 
ökologischen Nährstoff kreis laufes des 
Betriebes, des Futter- und Nähr stoff er-
tra ges der Wiesen und Wei den sowie des 
Gewichts und der Grund futteraufnahme 
der Kühe wird über schritten. Der Gehalt 
an wert vollen un ge sättigten Omega-3- 
und Omega-6-Fett säuren ist in Milch 
und Fleisch bei einer über wie gen den 
Er nähr ung mit Grund futter etwa 30 
bis 50% höher, als im Falle groß zügi ger 
Kraft futter gaben. Ins besondere auf Melk-
al pen und dort wieder um beson ders in 
Tal schaften mit wirt schaft lich leis tungs-
fähigen und zücht erisch ambitionierten 
Betrie ben vermag das Grundfutter den 
En er gie be darf der Tiere nicht mehr zu 
decken, Zu fütter ung wird notwendig. 
Al pen mit güns tigen natur räumlichen 
Vor aus setz ungen wie beispielsweise 
gro ßen Flä chen anteilen mit Fettweiden, 
Weide flächen nahe der Alphütten sowie 
gerin gen Höhen unter schieden zwischen 
den Wei den bieten bessere Voraus setz un-
gen für einen ausge glichenen Nähr stoff-
kreis lauf; entschei dende Ein fluss größen 

bleiben jedoch auch in diesem Fall Ener-
giebedarf, Gelände gängig keit und Leis-
tung der Tiere. Wich tige Ein fluss größen 
auf Ertrag und Viel falt einer Alpe sind 
die Weide führung und die Weide pflege. 

Durch fachkundige und sorgfältige Be-
wei dung kann das vielfältige Flächen mo-
saik auf Alpen überaus ertrags rele vant 
genutzt werden. Es gibt jedoch zahl rei-
che Alpweiden, die zum einen wegen un-
güns tiger Feuchtigkeits- und Wär me ver-
hältnisse und zum anderen auch durch 
Düng ungs- und Nutzungs fehler er trags-
arme, vereinheitlichte und ver un krau-
tete Bestände aufweisen. Ange sichts der 
Argu menta tion für die Not wendig keit des 
Kraftfutter einsatzes auf Alpen einer seits 
und für die Bedeutung der Alp wirt schaft 
zum Gewinn von Grund futter andererseits 
ist man als Beob ach ter, ins besondere 
was die Alpung von Milch kühen betrifft, 
einigermaßen ver un sichert. 

Für weiterführende Überlegungen und 
zur Einschätzung der Produktivität wer-
den vergleichende Untersuchungen zum 
Verhältnis zwischen durchschnitt licher 
Milchleistung und Fremdfutterein satz auf 
Alpen dringend empfohlen. In der Folge 
kann dann eine realistische Ein schätz-
ung des Futterwerts und der Pro  duk-
tivität der Alpweiden getroffen werden. 
Die Er gebnisse zur Produktivität der Al-
pen könnten schließlich auch tal schafts-
bezogen ausgewertet werden, der rea le 
Bei trag der Alpflächen zur Fütter ung 
des Vieh standes einer Talschaft könnte 
ermittelt werden.

Es besteht die Annahme, dass die Futter-
flächen auf den Alpen nach wie vor real 
ver sorgungs relevant sind. Voraus setzung 
zum Erhalt dieser Versor gungs funktion 
ist aber weiterhin eine opti male Weide-
führung. Wird diese auf grund von Perso-
nal mangel und auf grund fehlen der Alp-
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tauglich keit der Tiere zu gunsten von 
Kraftfutter immer stärker vernach lässigt, 
so fehlt auch ein wichtiges wirtschaft-
liches Argument für die Alpung der Tiere. 
Die Aufrecht er haltung der Alpung von 
Milchkühen bedingt langfristig eine 
standort ange passte Landwirt schaft auch 
im Tal. Schafft man es, eine standort-
ange passte Bewirt schaftung der Alpen 
aufrecht zu erhalten, so wirkt dies auch 
als Korrek tiv für Zucht und Nutzung im 

Tal. Gewisse Entwick lungs grundsätze 
bzw. –grenzen werden so wohl auch 
ganz im Sinne einer Öko land strategie 
verfolgt. Ob dies denn auch betriebs  wirt-
schaftlich vertret bar ist, bleibt anhand 
von konkre ten Beispie len zu untersuchen 
bzw. nachzu weisen. Die Bedeutung der 
standort angepassten Land- und Alpwirt-
schaft für die Nahversorgung und zum 
Krisen mana gement bleibt jedenfalls auch 
in Zukunft unbestritten. 

6.3. Produktion 

31% der Großvieheinheiten auf den Vor-
arl berger Alpen sind Milchkühe, die 
Milch produktion auf den Alpen spielt 
dem nach eine wichtige Rolle. Bei den 
Aus führun gen zur Bedeutung der Futter-
flä chen auf Alpen warf sich die Frage 
nach dem realen Beitrag der Alpen zur 
land wirtschaft lichen Produktion und 
damit zur Exi stenz sicherung für die 
Betrie be auf. Dazu soll in gegenständ li-
chem Kapitel der Beitrag von Alpen zum 
Betriebs einkommen anhand einer allge-
meinen Unter suchung sowie anhand zwei 
konkreter Beispiele näher beleuchtet 
wer den. Weiter wird die Vielfalt und Be-
deu tung der Alpprodukte landesweit und 
für die verschiedenen Regionen be leuch-
tet. Schließlich wird ein Vorschlag zur 
differen zierten Quantifi zierung des Pro-
duk tions beitrages von Alpen aus ge führt. 

Die Jahresleistung der Alpkühe ist durch-
schnittlich ca. 1.000 Liter tiefer als jene 
nicht gealpter Tiere, allerdings erbringen 
sie eine höhere Lebensleistung als die 
Heimkühe (Peter, 2008). 

Es gibt Forschungsergebnisse, die besa-
gen, dass auf der Alpe die Milch leistung 
nicht nur insgesamt, sondern auch der 
Eiweiß gehalt zurück geht (Berry et al. 

2001). Dies ist kann sich ungünstig auf 
die Käseherstellung auswirken. Alp-
sennen berichten dazu, dass sich eine 
mo dera te Zufütterung von Kraftfutter bei 
der Her stellung von Hartkäse durchaus 
positiv auswirken kann. Niemals sollten 
jedoch die Milch leis tungen im Rahmen 
einer ökologi schen Alp nutzung mit den 
Werten eines extremen Talbe triebes 
verglichen werden. Während auf einer 
Alpe mit weitest gehend geschlossenen 
Nährstoff kreis läufen die Kühe bei 5.000 
– 6.000 kg Jahres-Milch leistung mit 
rund 50 kg Kraft futter während 100 
Weideta gen ihr Auslangen finden, liegt 
der Einsatz bei einem Tal betrieb mit 
7.000 – 10.000 kg Jahres-Milchleistung 
und womög lich 2.000 kg Kraftfutter 
sowie einer resultierenden Überdün gung, 
Verun krau tung und Wasser verschmutz-
ung deutlich höher. Landläufig bekannt 
ist jedenfalls auch, dass triebiges Futter 
im Tal und am Berg beispiels weise 
gleicher maßen zu Qualitäts ein bußen und 
einer Verkürzung der Haltbarkeit beim 
Käse führt. 

In einer Publikation der Bundesanstalt 
für alpenländische Milchwirtschaft Rot-
holz werden für die Alpmilch signifi-
kant höhere Fett- und Eiweiß werte und 
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ein höherer Gehalt der Mikro nährstoffe 
Hippur säure, Orotsäure, Thiocyanat und 
der un gesättigten Fettsäuren festgestellt 
(Gin zinger, 1998). Eine Publikation der 
eid genössischen For schungsanstalt für 
Nutz tiere und Milch wirtschaft in Posieux 
spricht sich für einen Nachweis zur 
Echt heit der Alp milch produkte aus, was 
durch den Nachweis der spezifischen 
In halts toffe ein wand frei zu überprüfen 
wäre (Gagnaux, 2004). Bezüglich der Zu-
sammen setz ung des Milchfettes ist her-
vor zu heben, dass Alpmilch im Ver gleich 
zur Milch aus der Talzone etwa dreimal 
mehr kon ju gier te Linol säuren (CLA) ent-
hält; diese Fett säuren haben viel fäl tige 
positive physiologische Wirkun gen im 
men sch lichen Organismus. So sollen sie 
bei spiels weise vor Arterios kler ose schütz-
en sowie das Muskel- und Knochen wachs-
tum fördern. In der Schweiz wur den die 
Zusammen hänge zwi schen Fütter ung und 
CLA-Fett säuren gehalt beson ders intensiv 
unter sucht; so konnte u.a. nachgewiesen 
werden, dass der CLA-Gehalt bei Rindern 
mit Wei de haltung um bis zu 2/3 höher 
ist als bei Rindern mit Weide hal tung und 
Kraft futter gaben (Dietl, Leh mann, 2006). 
Auch zeichnet sich das Fett der Alpmilch 
durch einen signi fi kant höheren Gehalt 
an mehr fach unge sättig ten Fett säuren 
aus; mit dem von Schwei zer Forschern 
lan cier ten Be griff „Alpines Paradox“ wird 
in Wissen schafts krei sen eine re du zierte 
Morta litäts rate durch koro nare Herz-
krank hei ten be zeich net; der Ver zehr von 
Alp käse und –butter ist daher im Hin blick 
auf eine aus gewogene Er nähr ung be son-
ders em pfeh lens wert (Gagnaux, 2004). 
Stu dien wie diese werfen die Frage auf, ob 
bzw. wie viel Fremd futtereinsatz der artige 
Pro dukt vor züge tat säch lich ver tragen 
bzw. aus zu glei chen vermögen. Die Ergeb-
nisse unter streichen zu min dest die hohe 
Ver ant wor tung der Produzenten hin sicht-
lich der Echt heit ur sprungs ge schütz ter 
Pro dukte. Eine ober fläch liche Ab wä gung 

zwischen den Vor- und Nach tei len des Ver-
hält nisses vom Eiweiß- zum Fett ge halt auf 
Alpen entspricht jedenfalls nicht einem 
ganz heit lich und wert schätz en den Ver-
ständ nis. Wieder holt bestätigen wissen-
schaft liche Unter su chun gen die Be  deu tung 
der Alpenflora für das typi sche Aroma der 
Alppro dukte; aroma wirk same Sub stan zen 
und darunter vor allem Terpene sind auch 
im Alpkäse nach weis bar. 

Eine Untersuchung der Milchwirtschaft-
lichen Untersuchungs- und Versuchsan-
stalt Kempten im Allgäu ging zwischen 
2005 und 2007 ebenfalls der Frage nach, 
welche besonderen Quali tätsmerkmale 
Alp produkte auf weisen. Der Unter su-
chung zugrunde ge legt wurde ein Refer-
enz ergebnis wel ches besagt, dass das 
Futter in Hoch lagen auf 1300 – 2100 m 
See höhe 43% Kräuter, 41% Gräser und 
rund 16% Legu mino sen enthält; im Verg-
leich dazu sind es in den Tallagen auf 600 
m Seehöhe 53% Gräser und 47% Legu mi-
no sen. 

Untersuchte Substanzklassen waren 
Konju gierte Linolsäure, Omega-3-Fett-
säuren, Trans-Fettsäuren; Vitamine A, 
D3, E; Calcium, Selen, Jod und Biogene 
Amine. Höhere Werte im Alpkäse gegen-
über von Flachlandmilch im Grün land 
konnten bei den Fettkomponenten für 
Butter säure, Konjugierte Linolsäure, 
Trans-Fettsäuren, Vaccensäure, Omega-3 
Fett säuren und Omega-6 Fettsäuren 
nach ge wiesen werden. Bei den Vitaminen 
zei gten die Proben im Alpkäse deutlich 
höhere Werte beim Vitamin A, sehr hohe 
Werte beim Vitamin D3 und beim Vitamin 
E. Die Unter su chung belegt für den Alp-
käse auch ungleich höhere Gehalte an 
Calcium (Westermair, 2007).

Angesichts der Fülle an gesundheitsför-
dern den Pflanzeninhaltstoffen bei Alpen-
kräutern ist anzunehmen, dass der 

©Vorarlberger Naturschutzrat, download unter www.naturschutzrat.at oder www.biologiezentrum.at



|  71

Quali tät von Alp produkten selbst in ent-
spre chenden Forschungsarbeiten nach 
wie vor nicht umfassend entsprochen 
wer den kann. Nur Abgefragtes bzw. 
An ge sprochen es wird quantifizierbar. 
Jeden falls ist zu erwarten, dass in der 
Alpmilch von Kühen mit einer viel fäl-
tigen Futter grund lage durch die natür-
licher  weise vor kommenden Kräuter auch 
mehr Aroma stoffe zu finden sind. So 
sprach sind Ginzinger von der Bundes-
anstalt für alpenländische Milchwirt-
schaft Rotholz bereits vor 14 Jahren 
für weitere For schungen über den Zu-
sammen hang zwischen der Flora auf 
Alpen und ihren Aus wirkungen auf Milch 
und Käse aus. Dabei sprach er sich unter 
anderem für folgende Faktoren echter 
Käse speziali täten auf Alpen aus: Über-
durch schnitt liche Qualität, Marken image, 
Zusatz nutzen wie z.B. gesund heits-
fördern de Eigen schaften, hand werk-
liche Her stellung, höherer Reifegrad 
und charak teris tische Eigen schaften bei 
Konsis tenz und Geschmack; eine sor-
gfältige Milchge winnung gemäß den 
Standards der Milch hygiene-Verord nung 
setzt er voraus. Aufge zählte Fakto ren 
haben bis heute nichts an ihrer Bri sanz 
verloren, durch die aktuelle Diskuss ion 
um die Auswir kungen des Kraft futter ein-
satzes auf die Produkt qualität der Alpen 
sind sie sogar mehr denn je aktuell. 

Vorangestellte Ausführungen vermitteln 
das Qualitäts- und Imagepotential von 
Alpmilchprodukten, welche auch die 
wert vollen Eigenschaften artenreicher 
Futter flächen nachweisen. Es stellt sich 
die Frage, inwiefern diese Werte aktuell 
tat sächlich auch auf den wirtschaftlichen 
Erfolg land wirtschaftlicher und alpender 
Betrie be wirken. Nachfolgend werden 
dazu die Ergebnisse aus einem neuen 
For schungs bericht wieder gegeben, wel-
cher die öko nomische Perspektive für die 
Alp wirt schaft in Österreich im Rahmen 

der GAP bis 2020 und nach Aus laufen 
der EU-Milchquoten untersuchte. Der 
Forschungsbericht stellt zu Beginn fest, 
dass kaum statistische Daten für die 
öko no mischen Analysen zur Alpwirt-
schaft in Österreich vorliegen (Kirner / 
Wend tner 2012); nach den Recher chen zu 
gegen ständlicher Studie kann dies auch 
speziell für Vorarlberg bestätigt werden. 

Neben der Milchproduktion bzw. der 
Pro duktion von Alpmilchprodukten 
ver weist der Bericht von Kirner und 
Wend tner auch auf die Bedeutung des 
Fleisch zu wachses bei gealpten Tieren; 
ebenso werden  Holz nutzung und Jagd 
als mögliche Einkommens quellen ange-
sprochen. Allgemein betont die Studie, 
dass auf Grund der kürzeren Vege tations-
periode, unvorteilhafterer Umwelt be-
ding ungen, der mangelnden Erschlie-
ßung, des hohen Arbeitsauf wandes und 
der hohen Kosten für die Erhal tung 
der Alp gebäude die Produk tions kosten 
auf Alpen deutlich höher sind als im 
Tal (Kirner / Wendtner 2012). Dass die 
Um welt bedingungen auf Alpen hier 
generali sierend als unvorteil hafter einge-
schätzt werden, ist grundsätz lich kontra-
produktiv. Ange sichts der Viel zahl an 
positiven Auswir kun gen der Sömmerung 
auf das Tier sowie der Gesundheit der 
Alppro dukte sollten die Vor teile im Sinne 
von Wertschätzung und Wert schöpfung 
im Vorder grund stehen und entsprechend 
nachgewiesen sowie kommu niziert 
werden.

Einer der in der Studie von Kirner und 
Wendtner untersuchten Betriebe liegt 
im Großen Walsertal und bewirtschaftet 
14 ha Grünland, davon 4,5 ha extensives 
Grünland. 10 Kühe werden gehalten; alle 
Kühe und ein Teil der weiblichen Nach-
zucht werden im Sommer gealpt. Die 
Alpe gliedert sich in eine Voralpe und 
einen Hoch alpe. Auf der Hochalpe werden 
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die Weide pflege, die Sennerei sowie die 
Tierhaltung gemeinschaftlich organisiert. 
Auf der Voralpe wird die Tierhaltung 
inklusive Stallgebäude von jedem Betrieb 
in Eigenregie betrieben und dem Heim-
betrieb zugerechnet; die Flächen werden 
auch hier gemeinschaftlich genutzt. Für 
den Auftrieb der Tiere muss der Betrieb 
336 Euro je Kuh und 53 Euro je Stück 
Jungvieh als Alpzins an die Gemein schaft 
bezahlen. Knapp 14 ha Alpfutter fläche 
werden dem Betrieb für die Alpung der 
Tiere angerechnet. Der Milcher trag je Kuh 
und Jahr beläuft sich auf 6.500 kg, auf 
der Alpe werden 1.000 kg produ ziert. 

Wirtschaftlichkeitsberechnungen für 
diesen Milchkuhbetrieb haben ergeben, 
dass 85% des Deckungsbeitrags vom 
Heim betrieb erwirtschaftet wird, die 
rest lichen 15% kommen aus der Alpwirt-
schaft. Die rund 4.000 € Produkt erlöse 
aus der Alp wirtschaft tragen nicht zum 
Deckungs beitrag bei, da nach Abzug der 
Kosten für das Zins vieh kein positiver 
Differenz betrag verbleibt. Ohne Alpung 
ändert sich der Deckungs beitrag für 
diesen Betrieb kaum. Ohne der Al pung 
wer den zwar weniger Tiere gehalten und 
der Milch preis ist niedriger, dies kann 
jedoch durch eine höhere Milch leis tung 
und dem Ent fall der varia blen Kosten für 
die Sennerei ausgeg lichen werden (Kirner 
/ Wendtner 2012). 

Weiters wurde ein Milchkuhbetrieb mit 
Melkalpe im Bregenzerwald untersucht. 
Dieser Betrieb ist etwas größer, er nutzt 
16 Hektar Grünland ohne Vorsäß und 
Alpe. 18 Milchkühe werden gehalten. 
Auch hier werden alle Kühe und Teile 
der weib lichen Nachzucht gesömmert, 
wobei mit dem Vorsäß und der Alpe alle 
drei Stufen abgedeckt sind. Auf dem 
Vorsäß ist die Flächennutzung und die 
Milch verarbeitung gemeinschaftlich 
organisiert, Tierhaltung und Gebäude-

in stand hal tung werden vom Betrieb 
geleistet. Die Alpe wird gemein schaft-
lich mit anderen Landwirten bewirt-
schaf tet, für den Auftrieb der Tiere 
wird ein Alpzins von 300 € je Kuh und 
50 € je Stück Jungvieh verrechnet. 25 
ha Alp futter fläche werden dem Heim-
betrieb für die Alpung angerech net. Die 
jährliche Milch leistung pro Kuh und 
Jahr liegt bei 7.000 kg, wobei auf dem 
Vorsäß 1.100 kg und auf der Alpe 700 
kg Milch von jeder Kuh erzeugt werden. 
Die Kosten für die Sennerei werden vom 
ausbezahlten Milch preis abgezogen. 
Die Wirtschaft lich keits rechnung für 
diesen Betrieb hat ergeben, dass der 
Deckungsbeitrag zu 72% vom Heim be-
trieb und zu 28% vom Alpbetrieb (Vor säß 
und Alpe) erwirtschaftet wird. Etwa die 
Hälfte des Deckungs beitrags macht der 
Ver kauf von Produ kten aus, 34% kommen 
aus der Förderung für Ländliche Ent-
wick lung und 14% aus Direkt zahlungen. 
Ohne Alpwirt schaft ver  ringert sich 
der Deckungsbeitrag aus der land wirt-
schaft lichen Produktion etwas mehr 
als beim Betrieb im Großen Walser tal, 
da ein stärkerer Rückgang der Tiere im 
Tal zur erwarten wäre und die Wert-
schöpfung der Milch verarbeitung auf 
der Alpe hier auch etwas höher ist. Der 
Deckungs beitrag sinkt vor allem auch 
wegen deutlich niedrigerer öffent-
licher Gelder. Sofern im Tal Flächen im 
Ausmaß von vier Hektar zur inten siven 
Nutzung gepachtet werden können, liegt 
der Deckungs beitrag ohne Alpung etwa 
gleich hoch wie mit Alpung (Kirner / 
Wendtner 2012).

Die Ergebnisse der Studie deuten bereits 
ein mögliches Entwicklungsszenario in 
der Land- bzw. Alpwirtschaft an. Kann 
die Wertigkeit der Alpprodukte nicht 
beim Absatz wertschöpfend vermittelt 
werden und sinkt der Preis aufgrund 
Imageverlust wohl noch weiter, so sind 
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auch Förderungen kaum mehr in der 
Lage, eine Auflassung der Alpung von 
Milchkühen auf Gemeinschaftsalpen 
aufzufangen. Sofern verfügbar, könnten 
dann im Tal zusätzliche Flächen zur 
inten siven Nutzung gepachtet werden. 
Angesichts der zuneh menden Boden-
knapp heit müssten dazu jedoch einer-
seits weitere kleine Betriebe die Stalltüre 
schließen und der Pachtpreis würde noch 
stärker ansteigen. 

Im Vergleich mit der Praxis in Vorarlberg 
bietet die Studie kein umfassend aus-
sage kräftiges Bild zu den zukünftigen 
Entwick lungen. Die land wirtschaftlichen 
Flä chen am Tal boden sind ohnehin 
knapp, auch ist der Nährstoffkreislauf 
auf vielen Betrieben längst nicht mehr 
aus gewogen. Eine weitere Intensivierung 
der Flächen zeichnet sich laufend ab, 
durch die großen Mengen anfallenden 
Dün gers werden Magerwiesen und 
Gewässer im Tal mittel fristig empfindlich 
beein trächtigt. Un berück sichtigt bleibt 
in der vor liegenden Studie zudem eine 
verglei chende Untersuchung zur wirt-
schaft lichen Situation bei den Privat-
alpen im Land. Immerhin sind 57% der 
Vorarl berger Alpen Privat alpen. Ein 
Bauer aus dem Großen Walsertal stellt 
im direkten Vergleich mit der Praxis 
jeden falls für sich fest, dass er ohne 
seine Alpe nur mehr im Nebenerwerb 
wirt schaf ten könnte. Die Studie von 
Kirner und Wend tner räumt der Förder-
ung der Alpwirt schaft eine zentra le 
Rolle für deren Erhalt ein. Im Wissen 

um eine nach weis bar hohe Qualität der 
Alp pro dukte, stellt sich dann hier doch 
die Frage, welche grundsätzlich verkehr-
ten Ent wick lungen zur aktuellen Ab-
hängig keit von den Förderungen führ-
ten. In diesem Zusammen hang sei auf 
eine Untersuchung des Lehrstuhls für 
Wirtschafts lehre des Landbaus an der 
TU München – Weihenstephan verwiesen, 
welche unter anderem folgende ver brau-
cher rele vante Produktkriterien aus Sicht 
der Direkt vermarkter nennt: Art ge rechte 
Tierhaltung, persönlicher Bezug und 
Vertrauen, Regionali tät und Herkunft, 
Qualität und Geschmack (Heißen huber, 
2009). 

In seinem Vortrag zur „Ökonomischen 
Bewertung von Landschaft und Kultur-
land schaftserhaltung“ anlässlich eines 
Dynalp²4 Workshops 2009 spricht sich 
Heißen huber für intensive Maß nahmen 
zur Öffentlichkeitsarbeit im Hinblick auf 
die Vermittlung der Wirkungs zusammen-
hänge zwischen Produkt und Kultur-
land schaft aus. Anläss lich eines Vortrags 
bei der Jahres konferenz Netzwerk Land 
2010 unter dem Titel „Ökosystemleistung, 
Bio diversität und Bedeutung der Kultur-
land schaft“ unterstreicht Heißenhuber 
gleich zu Beginn die Verant wortung einer 
multi funktio nalen Land wirtschaft für 
Wasserschutz, Klima schutz, Bodenschutz, 
Biodiversität und Land schaft. Öffentliche 
Güter sind Koppel produkte der Land-
wirtschaft, sie begründen den Mehr wert 
regionaler Nahrungs mittel (Heißenhuber, 
2010).

4 DYNALP² setzte die Erkenntnisse des CIPRA-Projekts „Zukunft in den Alpen“ auf Gemeindeebene um  

 und förderte den Austausch unter den Gemeinden.
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Verantwortung durch Multifunktionalität nach Heißenhuber | Quelle: Goldbrunner, 2009 

Produktkriterien und Relationshipmarketing nach Heißenhuber | Quelle: Goldbrunner, 2009 
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Die Vermark tung von grünlandbasierten 
Produkten hat als Gesamtpaket an Zu-
satznutzen zu erfolgen; emotionale Auf-
ladung von grünlandbasierten Produkten 
tut gut. Relationship-Marketing als Stra-
tegie, die durch das Einbe ziehen aller 
Markt partner Vertrauen in den Pro duk-
tions prozess schafft, ist unver zichtbar. 
Die Praxis zeigt, dass den Direkt ver  mark-
tern in Vorarl berg eine entsprechende 
Wert schöpf ung bei Alp produk ten gemäß 
den formu lierten Produkt kriterien und 
ange spro chenen Strategien bereits 
gelingt. Den Groß abnehmern bzw. dem 
Handel scheint ein entsprechend wert-
schöpfender Absatz unter Nutzung dieser 
derart starken Verkaufsargumente nicht 
möglich; jedenfalls bekommen die land- 
und alpwirtschaftlichen Betriebe von 
einer adäquaten Produkt wert schöpf ung 
mittel- und langfristig nur wenig ab. 
Nicht von ungefähr häufen sich deshalb 
private und regionale Initiativen mit dem 
Ziel einer stärker wertschöpfenden Ver-
mark tung für Bäuerinnen und Bauern. 
Das Prinzip der kurzen Wege, nach dem 
Motto „vor Ort produziert und vor Ort 
auf den Teller“ gewinnt zunehmend an 
Bedeu tung und wird zum politischen 
Auf trag, zur Perspek tive für eine nach-
hal tige Existenz- und Lebens raum sicher-
ung in den Regionen. Eine isolierte Be-
trach tung des Deck ungs beitrags sowie 
der Optimie rung über zusätzliche Flä-
chen pacht im Tal schließt jedenfalls nicht 
alle Ein fluss faktoren auf die Wert schöpf-
ung und den Betriebserfolg mit ein. 

Es entsteht der Eindruck, dass spätestens 
nach dem Fall der Quotenregelung 2015 
von einem weiteren Preis verfall auch 
bei Alp pro dukten ausgegangen wer-
den muss. Dieser wird womöglich durch 
eine weitere quantitative Steiger ung der 
Produk tion auf noch größeren Be triebs-
ein hei ten aufgefangen. Land schaft und 
Produktvielfalt gingen damit ver lustig. 

An hand von einzelnen Leit pro dukten 
der Vorarl berger Alpwirt schaft wird 
nachfolgend deren Vielfalt und Bedeu-
tung landesweit und in den einzelnen 
Tal schaften näher beleuchtet. Dabei 
inter essiert insbe sondere die Ent wick-
lung regionaler Initia tiven zur Wert-
schöpf ung über kurze Wege und mit mög-
lichst standort ange passter Nutzung. 

Von 63% der rund 9.500 Milchkühen auf 
den Vorarlberger Alpen wird die Milch 
im Sommer auch auf der Alpe versennt. 
Insgesamt werden in Vorarlberg rund 
447.000 kg Alpkäse produziert; davon 
wer den rund 50% direkt vermarktet. 
Boni tierter Alpkäse wird über die Firma 
Rupp als Vorarlberger Alpkäse und die 
Firma Emmi als „Walserstolz“ vermark-
tet. Zusätz lich wird auf 13 Monta foner 
Alpen Sura Kees erzeugt; die Vermark-
tung wird im Montafon regional orga-
nisiert. Im Vergleich dazu beläuft sich 
die Milch pro duk tion in Vorarl berg auf 
rund 160.000 Tonnen. Drei der insge-
samt vier Tal schaften des Landes mit 
nennens werter Milchku haltung erhiel ten 
für ihr land wirtschaft liches Leit pro dukt 
den Titel Genussregion. Es sind dies der 
Bregenzerwald (4.859 Milch kühe) mit 
seinem Berg- und Alpkäse; das Große 
Walsertal mit seinem Berg käse und das 
Montafon mit seinem Sura Kees. Eine 
Schwächung des Profils der Alp produkte 
bzw. der talspezifischen Marke ting-
strategien durch Mehr glei sig keit zeichnet 
sich in Vorarlberger Genuss regionen ab. 
Der Bregenzer wald ist Käse straße und 
Genuss region gleich zeitig. Der „Walser-
stolz“ darf als solcher – da Marken-
bezeich nung – in der Genuss region nicht 
wörtlich angespro chen werden. Und das 
Produkt Sura Kees unter liegt keinem 
Ursprungsschutz; es wird auf Monta fo-
ner Alpen oder auch anderen, mit oder 
ohne Zuga be von Säure kulturen, als 
Mager- oder Voll milch käse, auf Alpen 
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und im Tal oder auch von der Vorarl berg 
Milch erzeugt. Wobei anzu merken ist, 
dass sich die Genuss regio nen ohne hin 
immer weniger regio ns bezogen präsen-
tieren, so sind beis piels weise zahl reiche 
Alpen des Landes Teil der Genuss region 
Alp schwein. Dass derar tige Entwick lun-
gen einem starken Mar ken auf tritt, einer 
Bündel ung der Kräfte und in der Folge 
einer ent spre chen den Wert schöpfung vor 
Ort lang fristig wenig dienen, leuchtet ein. 
Umso mehr lohnen nähere Betrach tungen 
der Talschaf ten mit Milch ku halpung und 
ihrer Produk tion von Alpkäse, Sura Kees, 
Alp butter und Walserstolz.

Im Bregenzerwald werden insgesamt 
3.000 Tonnen Bregenzerwälder Bergkäse 
produziert. 17 Talsennereien werden 
halb- oder ganzjährig betrieben, wobei 
derzeit ein Trend zu größeren Betriebs-
ein heiten zu Lasten der Halbjahres be-
trie be festzustellen ist. 200 Tonnen Käse 
werden jährlich auf insgesamt 79 Senn-
alpen produziert, das sind rund 7% der 
Bergkäse produktion im Tal. Von den ins-
gesamt 9.400 Tonnen Gesamt pro duktion 
an Käse in Vorarlberg, macht der Bre-
genzer wälder Bergkäse 32% aus. Diese 

ver gleichsweise große Menge spricht 
nicht unbedingt für ein Nischen produkt 
mit hoher Wert schöpfung. Be  ob ach-
tungen in der Praxis zeigen je doch, dass 
in der Direkt ver mark tung von Bergkäse 
aus Alp- oder Halb jahres senner eien 
oder im regio nalen Absatz über Senn er-
ei läden durchaus wirt schaft lich inter-
essante Möglich keiten liegen. Es sind 
dies lebendige Beispiele funk tio nie render 
Nahver sor gung. Welche Rolle dabei die 
Käsestraße aktuell noch spielt, darf 
hinter fragt werden. Zumin dest für die 
Produ zenten an der Basis ist der direkte 
Nutzen noch immer schwer nach voll-
ziehbar, wenngleich die Außen wir kung 
positiv zu werten, sowie die inneren 
Perspektiven für das Tal zu kunfts fähig zu 
entwickeln wären. 

Eine Zunahme der Nebenerwerbsbetriebe 
sowie eine teilweise Abhängigkeit von 
Großhandelsbetrieben und Akteuren am 
globalen Markt verursachen jedenfalls 
auch im Bregenzerwald betriebliche Un-
sicherheiten und Struktur verän derun gen; 
eigentlich günstige Voraus setz ungen für 
eine neuerlich motivierte Aus einan der-
setzung mit dem Projekt Käsestraße. 

Werbeimpressionen der Käsestraße Bregenzerwald
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Wie in den anderen Talschaften des 
Landes war die bäuer liche Bevöl kerung 
auch im Großen Walsertal zur Existenz-
sicher ung jahrhundertelang auf den 
Ertrag aus der Viehzucht angewiesen. 
Kein Wunder also, dass die Zucht, der 
Milcher trag und die Käseproduktion 
bis heute Stolz und Ehrgeiz der Walser 
geblieben sind. 

Die Strukturen im Großen Walsertal sind 
über schaubar, es gibt insgesamt 180 
land wirtschaftliche Betriebe, von de nen 
die Hälfte im Nebenerwerb betrie ben 
wird. Pro Betrieb werden durch schnitt-
lich acht Großvieheinheiten (GVE) ge hal-
ten. Nur der Käse von Walser Senner eien 
und Walser Alpen darf die Be zeich nung 
Walserstolz tragen, zur Rei f ung werden 
die Laibe im Käsekeller von Emmi Öster-
reich ein gelagert und über acht bis zwölf 
Mona te zur Voll en dung ge reift. Im Detail 
be trach tet unter schei den sich die Ab-
satz strukturen je doch deut lich. Auch im 
Großen Walser tal wird ein Teil des Alp-

käses von den Alpen selbst ver marktet; 
die Struktur der Alpen ist geprägt von 
der gemein schaft lichen Nutz ung nach 
alter Walser Tradi tion. Teil  weise werden 
die Kühe noch immer von den Bauern 
selbst gemolken, an schlie ßend wird die 
Milch in der ge mein samen Sennerei von 
einem Senn ver ar bei tet. Als Beispiel der 
Alp struk tur im Großen Walser tal sei an 
dieser Stelle die Alpe Klesen za genannt, 
eine Ge mein schafts alpe auf einer 
Seehöhe von 1.540 m. Die Alpe hat eine 
Gesamt flä che von 834 ha, 101 Weiden und 
6 Hütten. Drei der insgesamt 6 Besitzer 
sind Bauern, gealpt werden rund 60 Kühe 
und 40 Rinder. Durch schnitt lich werden 
3 Käse zu je ca. 25 kg und 10 kg Butter 
pro Tag erzeugt. Die Butter und 1/3 des 
Käses werden selbst vermarktet, der 
Rest wird an die Firma Emmi verkauft. 
Im Tal wird jeweils ein Teil der Milch im 
Haus Walser stolz und in der Sennerei 
Thüringer berg verarbeitet. Der Sennerei-
laden Thürin ger berg spielt als regionaler 
Nah ver sorger eine wichtige Rolle. 

Produktimpressionen nach Emmi
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Die Analyse der Alpstatistik des Landes 
zeigt, dass die Kuhalpung auch im 
Kloster tal bzw. am Arlberg noch eine 
Rolle spielt. 519 Milchkühe werden auf 
insgesamt 7 Alpen gesömmert, wobei 
nur auf 3 Alpen auch tatsächlich gesennt 
wird. Dementsprechend rar sind Alp-
pro dukte im Klostertal; den Genuss re-
gions titel für Alp- bzw. Berg käse hat das 
Tal deshalb wohl auch nicht erhalten. 
Bauern, welche sich über die Jahre einen 
Stamm kundenstock aufgebaut haben, 
be richten vom sehr guten Absatz beim 
Berg- bzw. Alpkäse. Eine Vertreterin einer 
Sennalpe bestätigt, dass die Nachfrage 
nach Alpprodukten bei den Gästen sehr 
ausgeprägt ist. Um den direkten Absatz 
re gionaler Produkte noch besser zu or-
ganisieren, wurde 2006 von der REGIO 
Klos ter tal ein Leader-Projekt initiiert. 
Pro duk te aus der Land- und Alp wirt-
schaft des Tales sollten zu einem unver-

wech sel baren Angebot ent wickelt wer den. 
Ziel dabei ist der Erhalt der kost baren 
Kultur landschaft, eine Ver besser ung der 
Wert schätzung und damit auch der Wert-
schöpf ung für regionale Produkte. 

Bäuerinnen, Imker, Kräuter- und Pflan-
zen kundige, Schnapsbrenner und Älpler-
innen pflegen in diesem Projekt auch 
ver stärkt die Gemeinschaft und den 
Aus tausch zum Produktabsatz mit den 
Gastro nomen des Tals. Die Klostertaler 
Genusswoche und eine Genussrallye 
bieten einen Eindruck von den Stärken 
dieser Koopera tion; Gastronomie betrie-
be des Tales kreieren spezielle Menüs 
mit Produkten regionaler Anbie ter. An 
der Basis entwickelt und partner schaft-
lich getragen ist dieses Projekt ein ein-
drucksvolles Beispiel für zu kunfts fähige 
Ent wicklungen vor dem bäuer lichen 
Hinter grund einer Region. 

Kommunikationsmedium der Klostertaler Bauerntafel Montafoner Sura Kees touristisch präsentiert
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Im Montafon entwickelte sich Sura Kees 
in den letzten 15 Jahren zu einem Qua-
li tätsprodukt mit großer Nach frage. 
Seine Erzeugung kann bis in das Jahr 
1240 zurückverfolgt werden. Milchwirt-
schaftsexperten sind sich sicher, dass in 
Vorarlberg seit Beginn der Nutzung von 
Bergweiden Sauermilchkäse hergestellt 
wird. Lange Zeit war das Image vom Sura 
Kees aufgrund von Qualitäts män geln 
schlecht, inzwischen hat sich das Alp-
produkt seinen Platz sogar in der regio-
nalen Genussküche gesichert. In Vor arl-
berg werden jährlich rund 1,5 Millio nen 
kg Milch zu rund 250.000 kg Sura Kees 
verarbeitet; auf den Alpen wer den ca. 
45,3 Tonnen Sura Kees produ ziert. 

Damit macht der Sure Kees von Alpen nur 
rund 0,5% der gesamten Käseproduktion 
des Landes aus; der Alpen-Sure Kees hat 
also beste Voraussetzungen zum wert-
schöpf enden Nischen produkt am re gio na-
len Markt. Sura Kees wird auf ins gesamt 12 
Mon ta foner Alpen sowie auf der Alpe Gam-
perdona im Nenzinger Himmel und auf der 
Alpe Parpfienz im Brand nertal er zeu gt. 

Neben dem Sura Kees produzieren die 
Montafoner Sennalpen 30.000 kg Sauer-
rahmbutter; Wertschätzung und Wert-
schöpfung sind auch bei der Alp butter 
ge stiegen. Einige Montafoner Alpen pro-
du zieren zudem Schnittkäse, Alp käse oder 
Ziegenkäse. In den letzten Jahren haben 
sich einzelne Hofsenner eien im Montafon 
entwickelt, welche den Sura Kees auch im 
Winter erzeugen. Ein Betrieb mit durch-
schnitt lich 200 l Milch pro Tag kann 
beispielsweise von Oktober bis Mai rund 
4 Tonnen Sura Kees erzeugen. Speziell für 
ent legenere Betriebe könnte dies im Falle 
höherer Milch sammlungskosten nach 
dem Fall der Kontigentierung 2015 eine 
inter essante Perspektive zur Existenz-
sicher ung bieten; mitunter auch durch 
eine überbetriebliche Zusammen arbeit 

für Produktion und Produktveredelung. 
Die Wertschöpfung beim Absatz der Tal-
milch in den Winter monaten ist Grund-
voraus setzung dafür, dass die Milch kuh-
hal tung im Montafon auch mittel fristig 
gesichert werden kann. Fehlen die Kühe 
im Montafon, so ist auch das land- bzw. 
alp wirt schaft liche Leit produkt des Tales 
gefähr det. 

Milchkühe z.B. aus dem Bregenzerwald 
liefern bereits heute auf einzelnen Alpen 
die Milch für den Montafoner Sura Kees. 
Wobei auch im Rahmen der Drei stufen-
wirtschaft, vorausgesetzt die Verfüg bar-
keit entsprechend alptaug licher Tiere, 
grund sätzlich nichts gegen eine landes-
weite Kooperation der Land wirte für eine 
ge meinsame regionale Produk tion gemäß 
den natur räumlichen Voraus setzungen zu 
sagen ist. 

Zur Sicherung der Land- und Alpwirt-
schaft und damit auch zum Erhalt der 
alpi nen Kulturlandschaft des Tales hat 
der Stand Montafon 2006 das Leader-
Pro jekt bewusst montafon initiiert. Von 
Beginn an beteiligten sich Bäuerinnen 
und Bauern sowie Gastwirte aus dem 
ganzen Tal an einer gemein samen nach-
haltigen Entwicklung. Die Bewusst seins-
bildung bei Einheimi schen und Gästen 
für den Wert bzw. den Mehr wert regio-
naler Produkte sowie die Entwick lung 
derselben steht bei der Zusammenarbeit 
im Vordergrund. In verschiedenen Ar-
beits gruppen enga gieren sich Frauen 
und Männer für ihre Ideen um tradi tio-
nelle Produkte und innovative Angebote 
aus dem Tal. Vertre ter von Hotellerie und 
Gastro nomie bemü hen sich um qualitäts-
touris tische Angebote mit regiona len 
Pro dukten und Kultur aus dem Tal. 

Die Arbeitsgruppe Alpen, Produkt und 
Produk tent wicklung engagiert sich für 
die Direkt vermarktung von Kalb fleisch 
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und arbeitet an der Entwick lung neuer 
Produkte. Mit dem Sura Kees in der Span-
schachtel kreierte bewusst montafon 
ein ganz jähriges un ver wechsel bares 
Nischen pro dukt. Zahl reiche Produkt inno-
va tio nen gehen auch aus der regen Arbeit 
für das Monta foner Genusskistle her vor. 
Mit dem Bäuer innen buffet, seinen regio-
nalen Pro duk ten und seiner professio-
nellen Ab wick lung vermag bewusst mon-
ta fon stets wieder neu zu über raschen. 

Vorangestellte Beispiele veranschauli-
chen die Bedeutung und die Möglichkei-
ten von Alpprodukten für Image, Atmo-
sphä re und Lebensqualität in den ver-
schie denen Tal schaften des Landes. 
Nicht ein fach nur die Kultur land schaft 
zeichnet le bens werte Räume aus, 
sondern auch ihre originalen, echten 
Alp pro dukte. Auf die Un ter schei dung 
zwischen der Bedeu tung für Einhei-
mi sche und Gäste sollte in die sem Zu-
sammen hang verzichtet wer den. Von 
den Einheimischen gelebt, das heißt von 

ihnen auch wertschätzend kon su miert, 
werden Land schaft und Produkte von 
den Gästen erst authentisch erfahren. 
So ent stehen unver wechsel bare Orte mit 
Lebens qualität und Nahversorgung. Pro-
jekt er fahr ungen zeigen, dass mit einer 
ge mein samen Entwicklung der regio-
nalen Produkt qualität und des Absatzes 
auch wertvolles Sozialkapital ent steht. 
Der direkte Kon takt zwischen Bauern und 
Bevöl kerung, zwischen Bauern und Gast-
ro nomen, zwischen Gastro no men und 
Gästen bringt Produk tion und Dienst-
leis tung wieder zum Menschen und wird 
um die per sönliche Kom po nente in Form 
gelebter Part ner schaft wertvoller. Über 
das Pro du zieren und Opti mieren haben 
die Land wirte jedoch mit unter über län-
gere Zeit den direkten Kontakt und Aus-
tau sch mit den wert schätzen den Abneh-
mern als Part ner verlernt. Doch nur so 
nah wie möglich versorgt und vernetzt 
kann nach hal tige Wert schöpf ung unter 
Be rück sichti gung aller System kom po-
nenten in Zukunft erreicht werden.

6.4. Arbeitsplätze

In den vergangenen 20 Jahren hat der 
durch schnittliche Personalstand einer 
Alpe von 2,0 auf 1,8 Personen abge nomm-
en. Auffallend sind ein starker Rück gang 
des Fremdpersonals und die damit ver-
bundene deutliche Zunah me des Eigen-
per sonals auf Alpen. Dies führt zu einer 
immer größer werden den Arbeits aus-
las tung auf den Heimbetrieben. Bei den 
Pri vat alpen wirkt sich diese Ent wick lung 
stärker aus. Tierhaltung, Wei de pflege und 
Milch verarbeitung auf der Alpe sowie die 
Heu arbeiten auf dem Tal betrieb müssen 
erledigt werden. Be dingt durch den Per-
sonalrückgang sind tech nische Erleich-
terungen und Ver besser ungen auf dem 
Arbeits platz Alpe überaus will kommen. 

Befahrbare Alpwege bieten die notwen-
dige Infrastruktur zur Versorgung und 
erleichtern die gleichzeitige Bewirt schaf-
tung von Heimbetrieb und Alpe. Auch im 
Notfall sind die Fahrwege überaus hilf-
reich. Eine gute Wasserversorgung ist 
ebenfalls eine Grund voraus setzung für 
den Alpbetrieb; auf Melk- bzw. Sennalpen 
sind eine gute Versorgung und Qualität 
noch bedeutender. In den letzten Jahren 
kann auf den Vorarlberger Alpen eine 
Entwick lung zu Lauf ställen beobachtet 
werden, so haben beispiels weise mehrere 
Bregenzer wälder Alpen wie z.B. Untere 
Falz, Ober Seppenberg, Sack und Unter-
Balder schwang bereits einen Laufstall. 
Die Arbeitser leichter ung spricht für den 
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Laufstall. In einem Anbindestall müssen 
die Hirten die Tiere bei jedem Ein- und 
Ausstallen an- bzw. losbinden. Nach 
jedem Einstallen muss der Stall aus-
gemistet werden, im Laufstall erfolgt 
die Entmistung automatisch. Für Tiere, 
welche im Tal in einem Laufstall gehalten 
werden, bedeutet ein Laufstall auch auf 
der Alpe eine einfachere Umstellung und 
damit weniger Stress. Aus wirt schaft-
li cher Sicht sprechen deutlich höhere 

Bau kosten gegen einen Laufstall, die 
Ren ta bilität bei ca. 100 Alptagen ist zu 
hinterfragen. Selbstverständlich soll der 
Stress für die Tiere bei der Umstellung 
vom Heimbetrieb auf die Alpe reduziert 
werden, ob dies durch stand ort fremdes 
Alpmanagement oder nicht besser 
durch ent sprechend natur raum an ge-
passte Betriebsführung auch im Tal 
erreicht werden sollte, muss hinterfragt 
werden. Es gehörte lange Zeit zur guten 

Entwicklung des Personalstandes 1987 - 2010

Jahr  Eigenpersonal  Fremdpersonal  Gesamt Durchschnittlicher 
    Personalstand je Alpe
1987  640  498  1.138  2
1988  535  476  1.011  1,8
1989  531  462  993  1,8
1990  481  457  938  1,7
1991  491  472  963  1,7
1992  496  464  960  1,8
1993  471  454  925  1,7
1994  519  419  938  1,7
1995  548  497  1.045  1,9
1996  547  456  1.003  1,8
1997  531  461  992  1,8
1998  508  476  984  1,7
1999  435  517  952  1,7
2000  539  390  929  1,6
2001  618  388  1.006  1,8
2002  600  384  984  1,7
2003  706  365  1.071  1,9
2004  690  371  1.061  1,9
2005  672  334  1.006  1,8
2006  689  315  1.004  1,8
2007  706  310  1.016  1,8
2008  689  304  993  1,8
2009  644  334  978  1,8
2010  620  363  983  1,8

Personalstand 1987 bis 2010 (Vorarlberger Alpstatistik 2011)
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landwirtschaftlichen Praxis, dass Tiere 
im Heimbetrieb auf die Alpung vor be-
rei tet wurden. Der Weidegang, beim 
Jung vieh auch über Nacht wurde in den 
Wo chen vor dem Alpauftrieb bereits 
begonnen. Inzwischen werden viele Tiere 
aus den Laufställen im Tal nicht mehr 
auf die Wei de gelassen. So erfahren die 
Tiere auf der Alpe womöglich zum ersten 
Mal Gelän de und Weide. 

Dass dies für das Alppersonal ungüns-
tige, um nicht zu sagen unerträgliche 
Vor aus setzungen für einen erfolgreichen 
Alp sommer und eine standortangepasste 
Alpung bietet, ist nachvollziehbar. Das 
Alp personal trägt eine hohe Verantwort-
ung für die Tiere, für die Produkt qua li t-
ät und für die Weidequalität einer Alpe. 
Was landläufig mitunter als inter essan te 
Alternative zur Sommer fri sche gehandelt 
wird, fordert bei stand ort ange passter 

Nutzung Wissen unterlegt mit Erfahrung, 
guter körper licher Konsti tu tion, Begeis-
terung und wohl auch stets etwas Idea-
lis mus. Zwi schen 5:00 und 6:00 Uhr 
beginnt der Arbeits tag, nach der Melk ar-
beit wird das Vieh auf die Weide ge bracht 
und die Milch versennt. 

Die Fütterung der Schweine, Zaunarbei-
ten, Schwendearbeiten, Steine lesen und 
die Mahd von Streue sind nur eini ge der 
zusätzlichen Arbeiten, welche die Hir ten 
und Unterhirten tags über zu erledigen 
haben. Am Abend wer den die Tiere wie-
der in den Stall getrie ben und gemol-
ken; Feier abend gibt es meist erst spät. 
Ein spar un gen beim Alp personal gehen 
häufig zu Lasten einer guten Wei de führ-
ung und der tra ditio nellen Wei de pfle ge, 
die Alp futter flächen ver lieren an Quali tät. 
Auf Galt- bzw. Rin der alpen ist oftmals 
nur mehr ein Hirte auf der Alpe, dieser 
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ist den ganzen Tag mit den Tieren im Ge-
lände unter wegs. Die Hütten sind ver-
lassen und der Raum nur mehr schwach 
be lebt. Ent sprech end dem geringen Per-
sonal stand wird die Wei de pfle ge auch 
hier ver nach lässigt, selbst wenn die 
jungen Tiere das Futter in steilerem Ge-
län de noch besser er rei chen. Exten sive 
Stand weide bedeutet zwar einen gering-
er en Aufwand in der Weide pflege und 
damit einen geringeren Per sonal auf wand, 
aller dings sind Futter mangel im Herbst 
und die Verunkrautung auf den Flächen 
un gleich stärker ge ge ben, ein erhöhter 
Auf wand für tech nische Weide pfle ge maß-
nahmen ist die Folge. Über eine Nutzung 
der Alp futter flächen als Um triebs wei den 
kann die Produktivi tät einer Alpe ver-
bessert werden, der Arbeits auf wand ist 
jedoch auch höher. 

Hinsichtlich einer fachgerechten Weide-
pflege könnte sich eine Zunahme von 
Eigen personal auf Alpen durchaus güns-
tig auswirken, als Fremdpersonal werden 
womöglich nur unqualifizierte Hilfs kräf-
te angeheuert. Was nützen ander er seits 
das Wissen und die Erfahr ung des Eigen-
per sonals, wenn dieses an den Grenzen 
seiner Leistungs fähigkeit keine Spiel räu-
me mehr für eine gute Weide führ ung und 
–pflege findet. 

Ein Kontinuum in der fachlichen und 
sozialen Kompetenz sowie den Zeit-
ressour cen des Alp personals ist für eine 
Auf rechterhaltung der stand ort an ge-
passten Nutz ung und der wert schöpf-
en den Pro duk tion auf Alpen je den falls 
un ver zichtbar. Der Senn einer Alpe hat 
dabei eine wich tige Schlüssel rolle. Das 
Wissen um die hy gie ni schen und tech ni-
schen An for der ungen der Käse pro duk-
tion, um die Leis tungs fä hig keit einzelner 
Tiere, die Quali tät ver schie den er Futter-
flä chen und das hand werk liche Können, 
bilden die Grund la gen einer Ver ede lung 

zu originalen Alp pro duk ten. Alter na tive 
Arbeits plätze in den Ganz jahres be trie ben 
im Tal sind für Alp sennen aber zuneh-
mend attraktiv; ge regel te Arbeits zeiten, 
klar begrenzte Zu stän dig keiten und die 
definierte Fami lien freizeit spre chen für 
eine Fixan stell ung im Tal. Mit einem 
Rück gang der Halb jahres betrie be fehlt 
den Alp sennen auch die Möglich keit zum 
Er werb als Senn im Win ter; abgesehen 
von der Flexi bi lität, welche ein jährlicher 
Wech sel zwi schen Tal und Alpe dem Senn 
und seiner Fami lie abverlangt. 

Gutes Alppersonal ist rar und dessen 
zeit liche Ressourcen sind überaus be-
gr enzt. Es kann jedoch nicht oft genug 
betont werden, dass es der Schlüssel zu 
einer stand ortangepassten Alpnutzung 
in der Zukunft ist. Bäuerinnen, Bauern, 
Älplerinnen und Älpler haben den Zugang 
zu einer Königsdisziplin, nämlich der 
Primär produktion mit den Rohstoffen in 
der Region. Wo ließe sich Raum nutzung 
unter Beobachtung und Schutz der Ress-
our cen besser kultivieren als auf den 
Bauern höfen und Alpen, welche Arbeit 
könnte sinnstiftender sein. 

Noch ist allerdings nicht sichergestellt, 
dass die Idee einer Existenz- und Ar-
beits platz sicherung in der Region durch 
stand ort ange passte Raum nutzung sowie 
loka le und regionale Kreisläufe gesell-
schaft lich und wirtschaftlich auch wirk-
lich trag bar bleibt. 

Bei der Diskussion der Arbeitsplatzrele-
vanz von Alpen soll noch auf nachgela-
ger te Sektoren hin ge wiesen werden. Jähr -
liche In vestitionen auf Alpen kommen 
dem Hand werk in der Region zu Gute. Auf 
Alpen werden bei spiels weise jähr lich bis 
zu 2,7 Millio nen Euro in Alp ge bäu de und 
sonsti ge Bau maß nah men, rund 250.000 
Euro in Elektri fi zie rung, 413.000 Euro in 
die Wasser ver sor gung und 125.000 Euro 
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in Weide ver besser ungs maß nah men inves-
tiert. Durch För der ungen und Beratungs-
leistungen stehen auch Arbeits plät ze in 
der Verwal tung insbe son dere im Bereich 
Natur schutz und Land- bzw. Alpwirt-
schaft in einem direkten Zusammen mit 
der Bewirt schaftung der Alpen. Darüber 
hinaus sind die Arbeits felder Wissen-
schaft und Bildung in Verbindung mit der 
Alp wirtschaft nicht zu vernachlässigen. 
An dieser Stelle sei stellvertretend für 
verschiedene andere laufen de Projekte 
auf zwei überaus rele vante Wissen-
schafts projekte der Schweiz ver wiesen; 
nämlich das Nationale For schungs pro-

gramm „Land schaf ten und Lebensräume 
der Alpen“ (NFP 48) sowie das Verbund-
projekt AlpFUTUR. Vernetzt angelegt 
und inter diszi plinär agierend widmen 
sich diese Projekte unter anderem auch 
Ziel- und Hand lungs wissen für eine 
gesell schaft lich erwünschte, wirt schaft-
lich trag bare und poli tisch umsetz bare 
Land schafts ent wick lung auf Alpen. Ver-
gleichbar breit angelegte Projek tinitia-
tiven für Vorarlberg wären zu begrüßen, 
gege benen falls auch mit Projekt partnern 
aus Tirol, der Schweiz sowie den deut-
schen bzw. angren zen den europä ischen 
Nachbarn. 

6.5. Tourismus, Freizeit und Jagd

Bereits in der Einleitung spricht sich das 
Vorarlberger Tourismusleitbild 2010 + 
für Ange bote aus, welche die Inter essen 
der Region, ihrer Bevölkerung und der 
Natur- und Kulturlandschaft be rück sich-
tigen. Gemäß diesem Leitbild schafft die 
Kooperation zwischen Land wirt schaft 
und Tourismus für die bäuer li chen Be-
trie be zusätzliche Ein kommens mög-
lich keiten, welche demnach erheblich 
zu deren Exi stenz sicherung und damit 
zur flä chen decken den Land wirtschaft in 
Vor arl berg bei tra gen. Maisäß- oder Vor-
säß gebiete, aber auch Alpen mit Senner-
ei betrie ben wer den im Tourismus leit bild 
als ein zig  artige Nach weise einer jahr-
hun derte alten Kul tur land schafts nutz ung 
in Bergge bie ten aner kannt; eine sen sible 
Nutz ung von Mai säß- und Vor säßge bie-
ten in der touris tischen Ange bots ent-
wicklung wird nicht ausge schlossen. Es 
stellt sich hier die Frage, inw ie weit eine 
touristi sche Nach nutz ung im Falle einer 
Nutz ungs aufl assung z.B. von Maisäßen 

über haupt sinnvoll ist; fehlt dem Ort 
dann schließ lich seine Lebendig keit 
durch Mensch, Tier und Bewirt schaftung. 
Mög lich, dass sich die Hütten noch zur 
Ver mie tung oder zum Heubad eignen, 
solche Wohlfühl- und Gesund heits-
angebote sind für Kenner von Region 
und Ge schich te aber nicht wirklich 
authen tisch. Naturer leb nis, Sinn orien-
tier ung und eine Kultur der Gastlichkeit 
finden Gäste auf bewirt schaf teten Alpen 
zwei fels ohne. Dabei sind Sennal pen mit 
Ein kehr möglich keit für den Sommer-
touris ten sicherlich beson ders attraktiv, 
die Alpe ihrer seits profi tiert durch eine 
zusätz liche Wert schöpf ung über den 
direkten Produkt absatz. Auch die Touris-
mus strategie 2020 macht dahin gehend 
Hoff nung. Die Be stre bungen des Landes 
sind da rauf aus gerichtet, die Zu sammen-
arbeit zwi schen Tourismus und Land-
wirt schaft zu stärken und Syner gien zu 
nutz en (Touris mus strategie 2010+/2020 
– An hang 1).
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Echter gegenseitiger Nutzen kann mittel- 
und langfristig nur über Absatz part ner-
schaften zwischen Tourismus und Land- 
bzw. Alpwirtschaft begrün det werden. 
Gegenständliche Studie geht davon aus, 
dass eine lokal und regional verlässliche 
Abnahme der land- und alp wirt schaft-
lichen Produkte Grund voraus setzung für 
den Erhalt der Alpwirtschaft und der 
damit verbun den en Kulturlandschaft ist. 
Dabei ist ein wertschöpfender Absatz 
gemeint. Dazu muss nicht nur die Wirt-
schaftsweise, sondern auch der Produkt-
preis den naturräumlichen Voraus setz-
ungen sowie den kultur land schaft lichen 
Qualitäten in den Berg- und Alp gebieten 
des Landes gerecht werden. So könnte 
die Alpwirtschaft als Leistungs träger mit 
touristischem Mehrwert bestehen. Diese 
Facette des touris tischen Leit bild zieles 
für eine stärkere Konzen tra tion auf wert-
schöpf ungs intensiven Qualitäts touris-
mus im Sinne regionaler Abnahme- und 
Liefer ver träge wäre zu etablieren. Touris-
tische Wert schöpfungs intensität muss 
um die Kompo nente lokaler Kreis läufe 
mit Wert schöpfung durch Nah ver sor gung 
bereichert werden. Anstatt musealer 
Edel weiß kultur weiß aktuelle Alltags-
kul tur und Nahver sorgung mit Lebens-
mittel- und Lebens raumquali tät im tour-
is ti schen Wettbewerb zu überzeu gen; 
aus bau fähig ist dies in allen Tal schaf ten 
des Landes. 

Es darf auch nicht darauf vergessen wer-
den, wel chen Beitrag die Alpgebiete mit 
ihren Er schließungs- und Fußwegen zum 
Naher holungs angebot für die Vorarl-
ber ger Bevölkerung leisten. Bewirtete 

Alp hütten liegen näher oder ferner der 
Ballungs räume bzw. der Dauer sied-
lungen. Sie sind an Wochen enden oder 
in den Sommer ferien beliebte Ziele und 
Treff punkte auch der Ein heimi schen. In 
Ver bindung mit der Freizeit nutzung sei 
an dieser Stelle weiters der Zusammen-
hang zwischen Alp wirt schaft und jagd-
licher Nutzung der Alpen ange sprochen. 
Je größer bzw. höher gelegen die Alpe 
und desto geringer der Wald anteil, 
desto wirtschaft lich interessan ter wird 
der Jagd pacht für die Besitzer gemein-
schaft. Durch die Bewirt schaf tung blei-
ben Äsungs flächen offen und werden 
gedüngt, zudem sind die Voraus setzun-
gen für eine komforta ble Zufahrt und 
zur Fütter ung im Winter auf Alpen meist 
sehr gut. Im Falle einer Nutzungs auf-
lassung von Alpen beklagen die Jäger 
eine fehlende Pflege der Wild futter-
flächen und das über ständige Futter. Auf 
manchen Alpen wird selbst dem Wild 
mit Kraft futter gaben zum Überleben in 
schwierigen Naturräumen und womög-
lich auch zum degradierenden Über be-
satz verholfen. In solchen Extrem fällen 
wären ebenfalls eine Orien tierung zur 
stand ort angepassten Nutz ung und eine 
Hin wendung zur nachhal tigen Raum-
nutzungs kultur einzufordern. 

Insgesamt ist festzuhalten, dass die 
Alp wirt schaft in den verschie denen Tal-
schaf ten des Landes einen wesent lichen 
Bei trag zur unverwechsel baren Atmos-
phä re im Raum leistet, Gastfreund-
schaft wird von zahlrei chen Älplerinnen 
und Älplern viel fältig und authentisch 
praktiziert. 
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Die Faszination authentischer Eigenart 
– Der Lebensraum als Erlebnisraum

Was die Erlebniswerte einer Landschaft 
ausmacht, ist mit objektiven Beurtei-
lungs mitteln nur unzureichend fassbar. 
Zu sehr ist das subjektive Erleben von 
in dividuell grundverschiedenen Inter-
essen, Wertvorstellungen und Sehn-
süch ten geprägt, die sich zuneh mend in 
jedem Menschen leben zwi schen Kind heit 
und Alter wiederholt verän dern. 

Das Phänomen Landschaft lässt bei 
Objek ti vierungsversuchen so abwei chen-
de Wahrnehmungsweisen und Wert-
hal tun gen erkennen, dass jede wissen-
schaft liche Disziplin überfordert ist, das 
Wesen als Ganzes zu erfassen.

Unter einem auf alltägliche Nützlich kei-
ten verengten Blickwinkel ist die Land-
schaft nur eine Kulisse, an der nicht viel 
Beson deres erkannt wird. Para doxer-
weise ist ausgerechnet die sogenannte 
Erlebnisgesellschaft ver hält nis mäßig 
wenig erlebnisfähig. Sie ist so sehr auf 
einen zwar erregenden, aber flüch-
tigen Szenen wechsel einge stellt, dass 
der Soziologie Manfred Prisching von 
einem erlebnis zentrierten Illusionis mus 
spricht und zum Schluss kommt: Die 
Erlebnis  gesellschaft ist eine Ver säumnis-
gesellschaft.

Pointierte Aussagen dieser Art können 
vergessen lassen, wie sehr das land-
schaft liche Ambiente absichtslos und 
unbewusst wahrgenommen wird. Es 
mag zwar auch bei der Begegnung mit 
einer Landschaft so etwas wie Liebe 
auf den ersten Blick geben, zumeist 
erschlie ßt sich das Bewundernswerte 
aber erst im näheren Betrachten und im 
Kennen lernen der natur- und kultur-

geschichtlichen Eigenart. Dann muss 
eine Landschaft nichts Imposantes 
an sich haben, um eine stimulierende 
innere Beziehung zu wecken. Im Vert-
raut werden mit dem jeweils eigenen 
Charak ter wird bewusst, wie viele emo-
tio nale Beziehungen damit verwo ben 
sind. Diese immateriellen Qualitäten 
wir ken wieder emotional und inspi-
rierend auf die Menschen zurück. Da-
durch wird die Landschaft als Psycho-
top, als liebenswerte „Stätte der Seele“ 
er fahren und damit das, was man unter 
Heimat versteht. 

(Tiefenthaler, 2004)

Die im Originalzitat von Tiefenthaler so 
eindrücklich beschriebene Faszina tion 
authentischer Eigenart von Land schaft 
ist auf den Alpen des Landes erleb bar. 
In wiefern die natur- und kul tur ge schicht-
liche Eigenart jedoch tatsäch lich noch 
er fahr bar ist, liegt an der subjektiven 
Wahr neh mung des Betrach ters einerseits 
und an der aktu ellen Bewirtschaftung 
und Nutz ung der Alpe andererseits. 
Kaum an zu nehmen, dass ein Älpler, ein 
Na tur schütz er und ein Touristiker das-
sel be sehen; zum Erhalt der Kultur land-
schaft als Psycho top ist eine gemein-
same An nä herung jedoch unver zichtbar. 
Grund sätzlich stellt sich die Frage, was 
je weils unter einer Kultur land schaft ver-
standen wird, wie viel Wert schöpfung 
eine solche Kulturl and schaft regenerie-
ren kann und wie hoch die Wert schätz-
ung für diese Kultur land schaft im Einzel-
fall auch wirklich ist. 

Älpler haben die Kulturlandschaft über 
ihre jahrtausendelange Nutzung geprägt, 
der aktive Schutz als traditionelle Kultur-
land schaft oder womöglich als Welt-
kul turerbe war bzw. ist dabei nicht vor-

6.6. Kulturlandschaft und Alltagskultur
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rangiges Ziel. Inzwischen stehen Inten-
sivierung oder Brache einem Erhalt der 
tradi tionellen Kulturlandschaft womög-
lich sogar entgegen. 

Ein Naturschützer wiederum weiß ge-
wiss die traditionelle Kulturlandschaft 
mit ihrer Vielfalt an Lebensräumen und 
Strukturen zu schätzen, allerdings zieht 
er die Sukzession einer Intensivierung 
vor. Ein Denkmalschützer seinerseits 
weiß um die kulturelle Bedeutung der 
histo rischen Bausubstanz auch auf Alpen 
und Maisäßen bzw. Vorsäßen; bezüglich 
deren Funktion im Rahmen aktiver alp-
wirt schaftlicher Nutzung stößt jedoch 
auch dieser an seine Grenzen. Und als 
Land schaftsplanerin sucht man mitunter 
ver gebens nach den Verbündeten, die 
in emotionaler Beziehung mit den viel-
fältigen menschlichen Spuren im Raum 
verwo ben sind und für die solch imma-
ter ielle Qualitäten zudem noch emotional 
und inspirierend wirken. Selbst wenn 
man auf solche Menschen trifft, so er üb-
ri gen sich dadurch nicht weiter führende 
Über legungen, was die Ästhetik und den 
Nutzen von Kultur land schaft betrifft. 

Sind nur traditionelle Kulturlandschaften 
schön? Oder umgekehrt, kann eine markt-
fähige Alpwirtschaft in Zukunft die tradi-
tionelle Kulturlandschaft überhaupt 
authen tisch erhalten? Wird die traditio-
nelle Kulturland schaft in Zukunft eine 
historische bzw. museal gepflegte und als 
solche geförderte, jedoch keine genutzte 
und produktive Land schaft sein? Versteht 
man unter d er alpinen Kultur landschaft 
nur die Rodungs inseln mit locker einge-
streuten Hütten, so lässt sich die Nach-
frage noch verhältnis mäßig lange bedie-
nen. Voraus gesetzt der Bergwinter oder 
die Ener gie wende stört das Idyll nicht 
bereits bei Betrachtungen aus der Ferne. 

Erwartet man sich artenreiche Futterflä-
chen vom Talbetrieb, über das Vorsäß 
bis zur Alpe; zudem noch Berg- und 
Wild heu mähder, Streuewiesen im Tal 
und am Berg, alte Fußwege zur Bewirt-
schaf tung zwischen Heim- und Berg gut 
bzw. zwischen den Berggütern, Lesestein-
mauern oder –haufen, Originali tät in 
Kubatur sowie Material und Nutzung der 
Hütten zumindest am Berg, so tritt in den 
Berggebieten Vorarlbergs rasch Ernüch-

Hüttenensemble auf der Gadenalpe Hüttenensemble auf der Alpe Netza 
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ter ung ein. Die traditionelle Kultur land-
schaft hat schon stark gelitten, womög-
lich wurde sie dadurch aber umso origi-
naler und aktueller. 

Es ist ein Faktum, dass Kultur den Men-
schen voraus setzt. Und es scheint un-
ver meidbar, dass der Erhalt als Kultur-
land schaft durch Nutzung bzw. durch 
den wirtschaftenden Menschen Verän-
derun gen bedingt. Die Beispiele unter 
Kapitel 4 gegen ständlicher Studie zeigen, 
welche Veränderungen die alpine Kultur-
land schaft in Vorarlberg insbesondere 
in den vergangenen 50 bis 100 Jahren 
erfahren hat. Gewisser maßen sind alle 
Alpen und Maisäße bzw. Vorsäße Spiegel 
wirt schaftlicher, kultureller und gesell-
schaft licher Veränderungen. Nur mehr 
ein Rest historischer Realität ist existent. 
Die Gesellschaft hängt jedoch stark an 
Bil dern einer scheinbar historischen 
Realität.

Hierzu ein weiteres Originalzitat aus 
dem 1. Alpenreport der Cipra (Internatio-
nale Alpenschutzkonvention): „Diese 
an ge passte, in die natürlichen Kreis-
läufe der Berggebiete eingefügte Bewirt-
schaftung des Raumes, die die Land-
schaft „lesbar“ macht, ist tief in unserer 
Kultur verwurzelt und entspricht ganz 
offensichtlich den Wunsch vor stellungen 
der europäischen Städterinnen und 
Städter, die in diesen Landschaften Halt 
suchen und versuchen, jenen Zwängen 
zu entfliehen, die ihre Alltagswelt 
bestimmen, eine Welt, die der alleinigen 
Logik der Technik und der Globalisierung 
unterliegt. Alle Umfragen belegen diesen 
Wunsch nach einer verklärten, umwelt-
gerechten Berglandschaft, und auch bei 
der Vermarktung eines Produktes aus 
den Bergen setzt man gerne auf die Ver-
herr lichung seines Entstehungsgebiets.“ 
(Fischesser, 1998)

Der originale Bestand an Objekten, Klein-
objekten, Flächen und Nutzungen blieb 
die letzten 100 oder 200 Jahre auf kaum 
einer Alpe des Landes erhalten. Selbst 
Wer bung und Tourismus schei tern kläg-
lich im Ver such einer Dar stellung tra di-
tioneller Nutz ungen oder Land schaf ten. 
Ein Alp schwein auf der grünen Wiese 
funk tio nierte vor 100 Jahren eben so we-
nig wie heute; es liegt in der Natur des 
Schweins zu wühlen und sich zu suhlen, 
off ene Bo den stellen entstehen, in diesen 
siedeln sich bevorzugt Weide un kräu ter 
wie Al pen am pfer (Rumex alpinus) oder 
das giftige Alpen kreuzkraut (Senecio 
alpinus) an. Neben bei bemerkt, mit der 
Dar stellung eines schlafenden Hirten 
neben Schwei nen im Bereich wasser-
zügiger Gelände stellen mit Woll gras-
ve ge ta tion ist mittel fris tig nie man den 
gedient. 

Es gibt auf Alpen also einen kulturhis-
to ri schen Rest, dieser gewährt einen 
emo tionalen Zugang zur traditionellen 
Kultur landschaft. Wie bildet sich jedoch 
die aktuelle Kulturlandschaft ab? Sind es 

Genussregion Ländle Alpschwein BMLFUW/Rita Newman 

‚Schlafender Hirt und Wiesenschweine‘
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die Maisäß-Ferienhaussiedlungen z.B. im 
Montafon, die Bergwinterlandschaften 
des hinteren Bregenzerwaldes und das 
Jagd-Wild-Äsungsmaisäß im Klostertal, 
welche eine neue Vielfalt von Kultur land-
schaft begründen? Wo zeichnet Alp wirt-
schaft noch unbeein flusst von lokalen, 
regionalen und globalen Ent wicklungen 
authentische Kultur landschaft? Wie 
definiert die Alpwirt schaft Begriff und 
Wert der Kultur landschaft überhaupt 
für sich? Und gibt es Antworten abseits 
der Hoch glanz-Werbefotografie oder den 
kultur land schaftlichen Verlusten infolge 
von Hoch leis tungs-Alpmanagement? Die 
Antworten gibt es, gewiss auch in Vorarl-
berg. Doch sei an dieser Stelle ein recht 
eindrucks volles und gleicher maßen kom-
pro miss loses Beispiel aus der Schweiz 
zitiert; weder Verlust von Raum nutz ungs-
kultur, noch die Aufl assung von Kultur-
land schaft wurden hier hinge nommen. 
Kein Museum, keine Brache, sondern ein 
Lebens raum mit aktu eller Nutzungs-, 
Alltags- und Bau kul tur wird sichtbar. 
Aktuelle Kultur land schaft wird neu 
definiert.

Eine Publikation unter dem Titel „Bauen 
in Graubünden“ zeigt dazu interessante 
Wege auf; hierzu ein betreffendes Ori gi-
nal zitat, welches Hintergründe und At-
mo sphäre neuer Entwicklungen spie gelt:

„Ziegen unter rotem Dach
Auch Ziegen und Hirten brauchen neue 
Ställe und Hütten. Zum Beispiel auf der 
Alp Puzzetta, auf 1850 m ü. M. oberhalb 
des Dörfchens Fuorns an der Lukmanier-
Pass strasse. Die alte Alp reichte nicht 
mehr für zeitgenössisches Wirtschaften, 
und so schlugen Marlene Gujan und Con-
rad Pally vor, die Alpställe abzu bre chen. 

Sie entwarfen nicht nur die neuen Ge-
bäude, sondern überzeugten die Bauern 
und gewannen Helfer wie den Bündner 
Heimatschutz. Hirtenhaus, Käserei, 
Käselager und Melkstand sind nun in 
einem Holzständerbau unterge bracht. 
Seine Hülle aus Alu strahlt in dunklem 
Rot – die Farbe, die geschweißten Nähte, 
die scharf aus ge schnitten en Fenster 
und die Treppen form geben dem Bau-
ern haus einen aparten Ton zwischen 

Genussregion Ländle Alpschwein BMLFUW/Rita Newman ‚Schwei-

ne  fütterung vor original Schindeldach und Schirmbretter fassade‘

Neue Architektursprache  

auf der Ziegenalp Puzzetta, 

©Vorarlberger Naturschutzrat, download unter www.naturschutzrat.at oder www.biologiezentrum.at



90  |

einer Gewer be halle und einem avantgar-
dis ti schen Einfamilienhaus. Seine 
Form ist aber nicht so sehr dem bau-
künst lerischen Willen als vielmehr der 
Topo  grafie und der Ziegenwirt schaft 
geschuldet. Im oberen Teil ist der Melk-
stand für die 350 Ziegen eingerichtet, 
von dort fließt die Milch eine Stufe 
hinab, wo sie der Senn zu Käse, Joghurt 
oder Quark verarbeitet. Auf der dritten 
Treppenstufe befindet sich die Wohnung 
mit Stubenküche, Dusche / WC und 
einem Zimmer für jeden Hirten. Unter 
der Staumauer des Lukmaniersees 
haben die zwei Architekten auch die 
alte Tessineralp Steggia restauriert: Sie 
zeigt, woher die Idee der abgetreppten 
Alphäuschen kommt – aus einer in Stein 
gemauerten Tradition.“ (Feiner et al. 
2006)

Dieses Beispiel einer Ziegenalp spiegelt 
die Zukunft alpiner Raumnutzung sowie 
eine adäquate bauliche Interpretation 
dazu. Damit soll nicht angedeutet wer-
den, dass alle Alpen in diesem Stil zu 
ent wick eln und alle traditionellen Alp-
gebäude mit regionalen Materialien ent-
spre chend zu eliminieren wären. Zahl-
reiche Alpen des Landes schaffen nach 
wie vor den Spagat einer wirt schaft liche 
Alp nutzung und dem Erhalt raum rele-
vanter traditioneller Kultur land schafts-
elemente. 

Dennoch sollten auch neue, innovative 
Lösungen für die bauliche Infrastruktur 
auf Alpen kultiviert werden. Bereits 1913 

äußerte sich Adolf Loos dazu: „Achte 
auf die Formen, in denen der Bauer 
baut. Denn sie sind der Urväterweisheit 
ge ronne ne Substanz. Aber suche den 
Grund der Form auf. Haben die Fort-
schritte der Technik es möglich gemacht, 
die Form zu verbessern, so ist immer 
diese Ver besserung zu verwenden. Der 
Dresch flegel wird von der Dresch ma-
schine abgelöst.“ 

Was an baukulturellen Entwicklungen 
im Tal inspirierend wirkt, sollte auf be-
wirtschafteten Alpen durch konser vier-
ende Maßnahmen nicht unterbunden 
werden. Im Sinne authenti scher und 
leben diger Kultur land schaft soll die 
Bau substanz auf Alpen jedoch der stand-
ort ange pass ten Bewirtschaftung bzw. 
den Bewirt schaf tern dienen. Maßnah-
men im Rahmen von standort frem dem, 
die naturräumlichen Qualitäten igno-
rierenden Alpmanage ment sind klar aus-
zunehmen. 

Ebenso ist auch von architektonischen 
„Landmarks“ beispielsweise zu Zwecken 
der Jagd oder der Sommerfrische abzu-
sehen. Zieht sich die Alpwirtschaft aus 
den Alpgebieten zurück, so bedarf es 
keiner Neuinterpretation von Kultur land-
schaft, sondern eines Rückzugs zu guns-
ten von Naturraument wicklung. Wird die 
Alpwirt schaft jedoch auf recht er halten, 
bedarf es einer Nutz ungs kultur, welche 
die Würde von Land schaft anerkennt, 
die Nutz barkeit von Land schaft spiegelt 
und einen leben di gen Raum begründet. 
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Die Alpen als europäisches Gebirge 
spielen eine herausragende Rolle bei 
der Sicherung der Lebensraumvielfalt 
und zum Artenschutz. Österreichweit 
sind 7,6% der Alpflächen Natura 2000 
Gebiete; 12,2% Landschaftsschutzgebiete 
und 8% Nationalparks. 7.078,09 ha der 
Vorarlberger Biotopflächen liegen auf 

6.7. Lebensraumvielfalt und Artenschutz

Alpen, das sind insgesamt 26,09% aller 
Biotope des Landes. Die Biotop flä chen 
wiederum machen 7,97% der Alp flächen 
insgesamt aus. Bei den Großraumbio to-
pen liegen rund 21.098 ha auf Alpen, das 
sind 39,48% der Groß raum biotope des 
Landes. Damit sind immerhin 23,76% der 
Alpflächen als Groß raum biotope erfasst. 

(Großraum-) Biotope auf Alpflächen

 6.000 Fläche in ha

 5.000

 4.000

 3.000

 2.000

 1.000

 0 

Biotope, Großraumbiotope und Skipisten auf Alpflächen in Vorarlberg

Biotope  %-Anteil an  Biotope auf %-Anteil an 
gesamt in ha Biotopen gesamt Alpflächen in ha Alpflächen
27.127,23  26,09% 7.078,09  7,97%

Großraumbiotope %-Anteil an  Großraumbiotope %-Anteil an
gesamt (in ha) Großraumbiotope auf Alpflächen Alpflächen 
 gesamt  
53.438,39  39,48% 21.098,99   23,76%

Skipisten gesamt %-Anteil an Skipisten auf
(in km) Skipisten gesamt Alpflächen (in km)
902,6  51,98 % 469,13

gesamt Vorarlberg

auf Alpflächen  

(Brutto Futterflächen)

Biotope Großraumbiotope

Alpfächen 
gesamt in ha
88.791,06 
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Addiert man Biotope und Großraumbio-
tope, so liegen davon 31,73% auf den 
Vorarl berger Alpen. Übrigens liegen 
469,13 km der insgesamt 902,60 km Ski-
pis ten auf Alpen flächen; damit führen 
51,98% der Vorarlberg Skipisten über 
Al pen. Davon könnte man ableiten, dass 
die Vor arl berger Alpwirtschaft für die 
Frei hal tung und Pflege von Skipisten 
bedeu tender ist, als für den Erhalt der 
Lebens raum vielfalt. Natürlich ist das 
eine mit dem anderen nicht unmittel bar 
ver gleich bar, vor allem aber erschließt 
sich über die Quan ti fizierung der Bioto-
p flä chen auf Alpen deren natur räum liche 
und vor allem auch deren volks wirt-
schaft liche Bedeutung nur unvollständig. 
Nach stehend werden die Lebens raum-
typen der Biotopflächen auf Alpen analy-
siert; das Biotopinventar Vorarlberg 
bietet hierfür eine gute Grundlage. Bei 
den stark gefähr deten Mager weiden 
und –wiesen ist nur ein vergleichsweise 
geringer Anteil auf den Alpen erfasst, 
rund 358 ha der Alpflächen sind hier 
gelistet. Gewässer ge präg te Lebensräume 
wie z.B. Quellen und Flure, Bäche und 

Flüsse, Auen- und Quellwälder, Seen 
und Weiher, anthropogene Stillgewässer, 
Röhrich te und Groß seggen rieder sind auf 
Alpen mit nur 2,36% schwach vertreten. 

Wälder, Moore und subalpin-alpine 
Biotop komplexe machen den Großteil 
der Biotop flächen auf Alpen aus. Bei 
den Wald biotopen dominie ren montan-
subal pine Nadelwälder sowie Tobel-, 
Hang- und Schl ucht wälder. Bei den 
Mooren sind mit 1.437,03 ha die Gruppe 
der Hang-, Flach- und Quellmoore am 
stärks ten vertreten; insgesamt machen 
die Moore rund 30% der Biotopflächen 
auf Alpen aus. Der weitaus stärkste 
Lebens raum typ unter den Biotopen auf 
Alpen sind jedoch die subalpin-alpinen 
Biotop komplexe; sie machen fast 48% der 
Biotope auf Alpen aus. In den Großraum-
bio topen auf Alpen machen die subalpin-
alpinen Biotopkomplexe einen noch 
höheren Anteil aus, nämlich fast 77% der 
erfassten Lebensräume. Wälder machen 
gut 22% aus, der Anteil an Mooren und 
Wiesen bzw. Weiden ist in Groß raum bio-
topen verschwindend gering. 
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Lebensraumtypen Biotope 
auf Alpflächen

(Grundlagen: VoGIS, Land 
Vorarlberg)

Sonstige
93,99 ha
1,33%

Gewässergeprägte 
Lebensraumtypen
167,33 ha
2,36%

Wiesen und 
Weiden

358,30 ha
5,06%

Wälder 
967,51 ha
13,67%

Moore
2.129,70 ha
30,09%

Subalpin-alpine 
Biotopkomplexe
3.361,19 ha
47,49%
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Lebensraumtypen innerhalb von Alpflächen  
(Grundlagen: VoGIS, Land Vorarlberg) 

Lebensraumtypen Biotope  in ha

01  Quellen und Flure  2,00
02 Bäche und Flüsse  106,27
04  Auen- und Quellwälder  17,50
05  Seen und Weiher  36,01
06  anthropogene Stillgewässer  0,91
07  Röhrichte  0,24
08  Großseggenrieder  4,40
09  Grünland feuchter bis nasser Standorte  29,57
10  Pfeifengras-Streuwiesen  60,75
11  Hang-, Flach- und Quellmoore  1.437,03
12  Übergangs- und Zwischenmoore  79,13
13  Hochmoore  521,49
14  Feuchtgebietskomplexe  1,72
16  artenreiche Fettwiesen (Goldhafer)  16,28
17  Magerweiden  158,56
18  Magerwiesen (Komplex)  52,53
20  Magerwiesen (Trespe)  2,01
21  Bürstlingsrasen  64,20
22  kulturlandschaftliche Biotopkomplexe  22,33
24  artenarme Fettwiesen  2,66
25  Fettweiden  39,75
26  wärmeliebende Laubwälder  12,65
27  Buchenwälder  0,55
29  Tobel-, Hang- und Schluchtwälder  411,27
30  Bergwaldbiotope  84,24
31 montan-subalpine Nadelwälder  443,19
32  Vor- und Jungwälder  1,19
33 Forste und Schläge  0,36
34  Feldgehölze, Hecken, Gebüsche  14,06
35  Hochstauden- und Hochgrasfluren  17,72
36  subalpin-alpine Biotopkomplexe  3.361,19
37  Fels- und Schuttbiotope  33,74
38 geologische Besonderheiten  42,52
39 Hangrutschungen und Blaiken  0,01
90 nicht mehr existent  0,06

 Summe  7.078,09L
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Nummerierung gemäß Biotpinventar Voralberg
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Angesichts eines derart starken Vor-
komm ens subalpin-alpiner Biotop kom-
plexe lohnt sich ein genaueres Hinse hen 
bezüglich deren Bedeutung für Lebens-
raumvielfalt und Artenschutz. Welche 
Rolle spielen diese Fläche im Rahmen der 
Alpwirtschaft oder umgekehrt, welche 
Rolle spielt die Bewirtschaftung zum 
Erhalt der Lebens raum- und Artenvielfalt 
auf diesen Flächen. Und welchen Einfluss 
haben unquali fiziert verfasste Förder-
voraus setzungen auf den Erhalt oder den 
Verlust dieser Flächen in der Praxis. 

Das Biotopinventar der einzelnen Ge-
mein den bzw. zu den einzelnen Bio to pen 
enthält grundlegende Aussa gen hin sicht-
lich interessanter Alp flächen; oftmals 
sind es vielfältige und landschaftlich 
überaus reizvolle Teil räume von großer 
natur schutz fachli cher Bedeutung. Sie 

erstrecken sich von alpinen Rasen bzw. 
Weiden und Mähdern über ausgedehnte 
Ver moor ungen bzw. Moorkomplexe, 
Quell au stritte und –fluren, Wald- oder 
Gebüsch fluren, Wildheumähder bis zu 
nahezu vegetationslosen Graten, Schutt-
halden, Fels- oder Blockfluren. Eine 
klare Abgrenzung zwischen Kultur- und 
Naturlandschaft gelingt nur schwer. 
Es sind dies Gebiete mit einem meist 
kleinräumigen Wechsel zwischen Natur- 
und Kulturwerten bzw. mit ablesbarer 
Prägung durch Naturraum oder Nutzung. 
Je höher gelegen, desto spezialisierter 
und natur raum ange passter ist die Pflan-
zen decke. Krummseggenrasen, Blau-
gras halden und Bürstlingsrasen werden 
zwar als Weideflächen genutzt, eine 
Nutzung ist für deren Erhalt jedoch nicht 
zwingend notwendig. Original zitate 
führen dazu anschau lich aus: 

Lebensraumtypen Großraumbiotope  in ha

11 Hang-, Flach- und Quellmoore  4,01
13 Hochmoore  32,16
14 Feuchtgebietskomplexe  0,41
22 kulturlandschaftliche Biotopkomplexe  44,69
25 Fettweiden  75,40
27 Buchenwälder  5,86
29 Tobel-, Hang- und Schluchtwälder  127,32
30 Bergwaldbiotope  3.890,42
31 montan-subalpine Nadelwälder  702,43
36 subalpin-alpine Biotopkomplexe  16.216,30

 Summe  21.098,99

Wiesen und 
Weiden

120,09 ha
0,57%

Moore
36,57 ha
0,17% 

Wälder
4.726,03 ha
22,40%

Subalpin-alpine 
Biotopkomplexe
16.216,30 ha
76,86%

Nummerierung gemäß Biotpinventar Voralberg
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„Auch auf den mageren Alpweiden ist 
der Bürstling zu Hause, seine Begleitflora 
ist allerdings wesentlich bunter und 
artenreicher und liefert alles in allem 
besseres Futter als in den tiefen Lagen. 
… So sehr wie wir zum Beispiel Arnika 
als „Alpen blume“ und Heilkraut schätz-
en, für das Vieh schmeckt sie offenbar 
scheußlich, abgesehen davon, dass die 
flachen Rosetten kaum vom Kuhmaul 
erfasst werden können. Sich gegen das 
Abgefressen werden zur Wehr zu setz-
en, ist einer der wirksamsten Moto ren 
für die Entwicklung, die Evolu tion der 
Pflanzenwelt. Reiche Arnika be stän-
de sind typisch für beson ders magere 
Weiden. Düngung lässt sie rasch ver-
schwin den. 

Je höher wir hinauf kommen, umso 
kar ger werden die Weiden, auch wenn 
ab zirka 2000 m der Bürstling immer 
mehr an Bedeutung verliert. Die „Natur-
weiden“ der höchsten Lagen entsprechen 
den ursprünglichen alpinen Rasen 
und sind keine Kulturprodukte wie die 
„Waldersatzweiden“ in tieferen Lagen. 
An der Grenze zum ewigen Schnee 
sind Krummsegge (Carex curvula) und 
Alpensimse (Luzula alpino-pilosa) die 
wichtigsten „Futtergräser“, zumin dest 
in den Silikatbergen von Sil vretta und 
Verwall.

Die Weiden der höchsten Lagen würden 
kaum von Wert sein, würde nicht die 
Mutterwurz (Ligusticum mutellina) ihre 
aromatischen und saftigen Blätter in 
diesen Rasengemeinschaften entfalten. 
Der Älpler spruch ‚Mutterwurz und Adel-
gras, das Beste ist, was Kühle fraß‘ sagt 
alles über ihre Bedeutung. ‚Adelgras‘ 
ist übrigens Alpenwegerich.“ (Grabherr, 
1986)

In diesen und ähnlichen Texten, hinter-
legt mit unvergleichlichem Bildmater ial 

beschreibt Georg Grabherr in seinem 
Werk „Lebensräume und Flora Vorarl-
bergs“ eindrücklich die Qualität der sub-
alpin-alpinen Biotop komplexe; neben 
den einzelnen Arten vor kommen sind 
die Wechsel wirkungen naturräum licher 
Gegeben heit und alpwirtschaft licher 
Nutzungen beschrieben. Die Bedeutung 
der alp wirtschaftlichen Nutzung für die 
Sicherung artenreicher alpiner Bestände 
wird differenziert hinterfragt. 

Die Beobachtung alpiner Biotopkomplexe 
zeigt einen interessanten Zusammenhang 
zwischen Erhalt und Nutzung. Je extensi-
ver die Flächen genutzt werden, desto 
un bedeutender ist die Nutzung für den 
Er halt dieser Lebensräume. Vermut lich 
sind zuvor extensive Flächen im Falle 
einer Nutz ungsauflassung auch stabi-
ler. Umgekehrt sind im Falle einer zu vor 
in ten siven Nutzung, bei Nutzungs auf-
lassung starke Veränderun gen und ent-
spre chend auch ein größeres Risiko dur-
ch Ge lände  instabilität und Erosion zu 
erwarten. 

An dieser Stelle sei an eine Grundregel 
biozönotischer Entwicklungen erinnert: 
„Je variabler die Lebensbedingungen 
einer Lebensstätte, umso größer die 
Arten zahl der zugehörigen Lebensge-
mein schaft … Beginnt aber nun ein le-
bens notwendiger Faktor in geringer 
Menge oder Stärke aufzutreten oder 
ge winnt ein anderer eine übermächtige 
Ent wicklung … dann nimmt die Arten-
zahl der Biozönose immer mehr ab und 
schließ lich bleiben nur mehr wenige 
Arten übrig“ (Thienemann, 1939). Nähr-
stoffe als Standortfaktor auf Alp flächen 
spielen in dieser Hinsicht eine zentrale 
Rolle. Nimmt die Nährstoff ver füg barkeit 
auf alpinen Stand orten aufgrund von 
Düngung stark zu, so führt dies zu einem 
Ungleich ge wicht der Bio zöno se. Einzelne 
Arten treten ver stärkt auf, zahl reiche 

©Vorarlberger Naturschutzrat, download unter www.naturschutzrat.at oder www.biologiezentrum.at



96  |

andere verschwin den; hochauf wachsende 
Arten entschei den den Kon kurrenz kampf 
am Standort für sich, das Wurzel wachs-
tum aller Arten wird schwächer. 

Zu den Auswirkungen einer alpwirt-
schaft lichen Inten sivierung von Flächen 
führt Georg Grabherr für die Seiser Alm 
(Süd tirol, Italien) aus, dass zwischen 
1950 und 1980 ca. 300 ha Bergheuwiesen 
in pro duktivere Grasbestände umge wan-
delt wurden. Gefördert durch gute Güter-
weger schlie ßun gen wurde es mög lich, 
den Stall dünger bzw. Mineral dünger auf 
Alp flä chen zu trans portieren. Nur wenige 
Arten der autochthonen Flora waren der 
massi ven Stick stoff düng ung gewach-
sen. Ehemals arten rei che Wiesen öko sys-
te me wurden in ar ten arme, z.B. sogar 
künst li che Agrar öko sys teme überführt; 
innert von nur 30 Jah ren blühten 40 – 50 
Millio nen Berg blu men weniger (Grab-
herr, 1987). Star ke und an halten den 
Düng ung führt zu einer Verringerung des 
Gesamt arten be standes um 40%. Ab einer 
gewissen Menge und Dauer verringert 
Düngung die Arten viel falt schlagartig, 
damit erwies sich das Dünge problem  
auf der Seiser Alm als Schwellen wert-
problem. Starke und anhal tende Düngung 
führt zu einer Ver ringer ung von attrak-
tiven Arten um durch schnitt lich 60%, bei 
seltenen Arten kann die Inten si vier ung 
gar zum Verlust führen (Grabherr, 1985).

Ein Teil der Älpler ist sich der Bedeutung 
der Artenvielfalt auf Alpen zweifelsohne 
bewusst. Nähr stoff über schüsse durch 
alpfremdes Futter und alpfremde Dünge-
mittel ziehen jedoch zunehmend auch 
in Vorarlberg einen Verlust von Lebens-
raumqualität und Vielfalt nach sich. 
Älpler fragen sich, wie viel Dünger die 
Flächen vertragen, ohne dass entspre-
chende Ver änder ungen in der Arten viel-
falt nachweisbar bzw. ablesbar wer den. 
Über legungen wie diese zeigen, dass 

zu mindest auf einem Teil der Al pen Dün-
ger überschuss vorliegt und Verun sicher-
ung hinsichtlich der Folgen be steht. 
Es bleibt die Frage, nach den Mög lich-
keiten zur Gegen steuerung. Hierzu lohnt 
sich ein Vergleich mit den Vorga ben der 
landesweit geltenden, aktuellen Förder-
kriterien für die Alpung sowie mit den 
betreffenden Entwick lungs zielen im 
Landschafts leit bild für den Biosphären-
park Großes Walser tal.

Im Rahmen der Alpungs- und Behir-
t ungs prämie verpflichten sich Alpen 
zum Ver zicht auf die Verfütterung von 
alp fremder Silage und von alpfremdem 
Grün futter. Ebenso ist ein Verzicht auf 
die Aus bringung von alp fremder Gülle 
und von alpfremder Jauche verpflich
tend. Vor aus setzung für die Förderung 
ist ein Vieh besatz von maxi mal 2,23 
RGVE (Rau futter verzehrende Groß vie-
hein heit). Weiter ist vorgeschrieben, 
dass die natür liche Futter grundlage 
der Alpe für die aufge triebenen RGVE 
ausreichend sein muss. Hin sichtlich 
der Behirtung sind auch die Sorge für 
den Weidewechsel und die Pflege der 
Weideflächen verpflichtend. Eine gute 
land wirt schaftliche Praxis und eine 
kon se quente Verfolgung der För derkri-
teri en vorausgesetzt, würden diese För-
der kri terien zur standort ange pass ten 
und natur raum ver träg lichen Alp nutz-
ung ausrei chen. Es bestehen jedoch 
an schein end auch Spielräume; die Aus-
wir kungen auf Lebens raum vielfalt und 
Arten vorkommen sind entsprechend 
un günstig. Selbst deutlich geringere Be -
satz stärken schließen jedenfalls Nähr-
stoff überflüsse aufgrund intensiver 
Zu fütter ung nicht aus; folglich wäre 
eine Er gän zung der Förder kriterien 
betreffend eine Einschränkung des 
Kraftfutter ein satz es sinnvoll. Schließlich 
sollen Förder un gen im Rahmen des 
ÖPUL-Programms u.a. der Wiederher-
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stellung, Erhaltung und Ver besser ung 
von Öko sys temen, die von der Land wirt-
schaft abhängen, die nen.

Ergänzend muss noch angemerkt werden, 
dass für freiwillige Maßnahmen im 
ÖPUL-Programm, beispielsweise für die 
Bewirt schaftung von Bergmähdern, auf 
Dünge mittel mit Ausnahme von Fest mist 
ver zichtet werden muss. Bei den Maß-
nahmen zur Erhaltung von Streue wiesen 
und Magerwiesen muss auch auf jegli-
chen Dünger verzichtet werden; diese 
Maß nahmen sind eben falls zur frei willi-
gen Teil nahme ausge schrieben. 

Nicht von ungefähr kommt wohl auch die 
detaillierte Formulierung der Ent wick-
lungsziele im Landschaftsleitbild für 
Alpen im Biosphärenpark Großes Walser-
tal. In der aktualisierten Version von 
2004 werden die Ziele für die Alpge  biete 
in der Pfle gezone wie folgt festgelegt. 

„Alpgebiete

Die Alpnutzung soll durch einen ange-
mess enen Viehbesatz und eine gute 
Behirt ung an die Standortverhältnisse 
der Alp weiden angepasst werden. 

Erläuterung: Das Alpgebiet soll ent spre-
ch end der Nutzungseignung verschie-
den intensiv und großflächig auch 
tra di tionell extensiv bewirt schaftet 
werden. Günstige Lagen wie beispiels-
weise Vieh läger können mäßig gedüngt 
werden. Für die Landschaft kenn-
zeich nende erhaltens werte Pflanzen-
gesell schaften und futterbaulich nicht 
verbesserungs fähige Flächen, bei spiels-
weise abgelegene, steile oder magere 
Weiden oder Riedwiesen dürfen nicht 
ge düngt und nur extensiv bewirt-
schaf tet werden. Es soll aber auch eine 
selek tive Unterbeweidung vermie den 
werden – und die damit verbundene 

Ver un krau tung durch krau tige oder 
holzi ge Arten. Den Tieren soll nicht zu 
viel Fläche zur Verfügung ge stellt wer-
den. Ein bestimmter Bewei dungs druck 
ist aufrecht zu halten. Der Höchst be satz 
muss auf die tatsäch lich genutzte Fläche 
berechnet werden. Damit dieses Ziel 
erreicht wird, sind eine gute Behir tung 
und ein ange messener und nicht zu 
hoher Vieh besatz unum gäng lich. Bei den 
extensiven Weidefl ä chen ist eine Unter-
beweidung einer Über be weidung auf 
alle Fälle vorzu ziehen. Notfalls kann eine 
selektive Ent buschung alle paar Jahre 
vorge nomm en werden.

Es sollen keine Herbizide, sowie keine 
alp fremden Dünge- und Futtermittel, 
aus genommen zur Notversorgung ver-
wen det werden. 

Erläuterung: Beobachtungen zeigen 
immer wieder, dass Alpweiden überdüngt 
sind. Immer wieder ist die verhäng nis-
volle Spira le zu beobachten: Mehr Dünger 
– mehr Futter – mehr Tiere – mehr 
Dünger – bis zur ex tremen Verun krau-
tung. Auf gleiche Art kann auch eine 
groß zü gige Rau- und Kraft futter zufuhr 
den Nährstoff kreislauf von Alpweiden 
belasten. Es soll auch außer für Notbe-
darf keine Zufuhr von Futter auf die 
Alpen erfolgen. Die meisten guten subal-
pinen Futter pflan zen ertragen nur eine 
mäßige Düng ung. Besonders der schnell 
wirk same Stickstoff in der Gülle und 
im Handels dünger beeinflusst nach den 
Erfahr ungen, die im Alpgebiet gemacht 
wurden, die Alpweidebestände negativ. 
Der durch die Stall haltung an fallen-
de Dünger soll so viel als möglich zum 
Festmist und so wenig als möglich zu 
Gülle verarbeitet werden. Gülle soll 
daher auf Alpen so wenig wie möglich 
produ ziert werden. Gerade die guten 
(gedüng ten) Weideflächen neigen am 
stärks ten zur Verun krau tung z.B. durch 
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Alpen kreuz kraut „Bütschel“ und Weißer 
Germer. Ein Mähen vor der Blüte verhin-
dert zumin dest ein weiteres Aus samen. 
Der Weide boden hat immer durch Tritt 
offene Stellen, die ideale Keim beding-
ung en schaffen. Da es sich bei diesen 
Alp un kräutern um mehr jährige Pflanzen 
handelt, ist ein deut licher Erfolg erst 
nach Jahren sichtbar und erfordert 
daher viel Ausdauer.“

Die Entwicklungsziele aus dem Land-
schafts leitbild des Biosphärenparks 
könn ten auch als landesweite Strategie 
zur Sicherung der Lebensraumvielfalt 
und zum Arten schutz im Rahmen einer 
alp wirtschaftlichen Nutzung taugen. 
Eine Ein haltung derselben wäre ein 
schlag kräftiges Argument für den Mehr-
wert und damit den wert schöpf en den 
Absatz der Alpprodukte. Zum Schutz 
der Lebens räume und der Arten viel falt 
auf Alpen muss nicht zwischen der Nut-
zungs auflassung und einer stand ort an-
ge passten Landwirt schaft abgewogen 
wer den. Auch sollten sporadisch genutzte 
bzw. gepflegte Brutto flächen in eine För-
der ung mit einbe zogen werden. Eine 
stan dor tange passte Alpnutzung erhält 
die Biodi versität auf den Brutto- und 
Netto flächen. Glücklicherweise zeigen 
differ en ziertere Betrachtungen aktuell 
die Vorteile einer Extensivierung bzw. 
Nut zungs aufl assung gegenüber einer 
intensiven, standortfremden Alp bewirt-
schaftung. Ein Betriebs mana gement mit 
deut lichem Nähr stoffü ber schuss auf den 
Alpen dient weder der Natur raum qua-
li tät noch der Wirt schaft lichkeit. Und 
eine Re duktion der Flächen förderung im 
Rah men des ÖPUL-Pro grammes auf den 
Futter wert der „Netto flächen mit Grä-
sern, Legumi nosen und Kräutern“ ist 
im Hin blick auf eine multifunktionale 
Alp wirt schaft mehr als nur frag würdig. 
Auch im Biotopinventar der einzelnen 
Ge mein den finden sich häufig Hinweise 

zu den Ge fähr dungs faktoren für Lebens-
qualität und Artenvielfalt auf Alpen und 
in sub alpin-alpinen Biotop kom plexen. 
Als negative Auswirkungen auf die Alpen 
wer den beispielsweise Weide ver be sser-
un gen durch Einsaat von Legumin osen 
und Futter grä sern genannt, da dies zu 
einer uner wünsch ten Ver än derung der 
ur  sprüng lichen Vege tations verhält nisse 
führt. 

Die mit dem Schibetrieb einhergehenden 
Geländeveränderungen durch Planien 
etc. sowie Bodenverdichtung durch Pis-
ten nutzung und Pistenfahrzeuge wer den 
im Biotopinventar ebenfalls als Ge fähr-
dungs fak toren für die Natur werte auf Al-
pen angesprochen. An dieser Stelle sollen 
deshalb zusätzlich touris mus in di zier te 
Störungen sowie die be tre ff en de Be last-
barkeit und Regenera tions fähig keit der 
Vege tation auf Alpen näher be leuchtet 
werden. Georg Grabherr legte dazu 1987 
Pro jekt ergebnisse für Ober gurgl im Ötz-
tal in Tirol vor. Als we sent liche Stö run-
gen, ver ur sacht durch Schi lauf, wer den 
Boden- und Vege ta tions zerstö rung durch 
„topo grafische Korrek turen“ bei Schi pis-
ten planien, wie der holtes Absche ren von 
Vegetation und Boden beim Schi pis ten-
betrieb durch Stahl kan ten sowie Schnee-
verdich tung durch Schnee mobile und 
Schi betrieb an ge führt. Keine einzige Art 
der alpinen Rasen stufe wird durch Schi-
pis ten bau und –betrieb bzw. Tritt wirkung 
unmittel bar gefördert. Nur wenige Arten 
wie z.B. die Krumm segge (Carex cur vu la) 
und die Mutter wurz (Ligusticum mutell-
ina) sind in der Lage auch extrem hohe 
Tritt belas tun gen von 150 Touristen pro 
Tag und Saison stand zu halten. Rasche 
Re pro duktion über Samen bil dung und 
Ver mehr ung sind durch das wieder-
hol te Ein wir ken des Störfaktors ausge-
schlossen; ein fast vollständiges Fehlen 
ein jähriger Arten in der alpinen Stufe 
ver stärkt diesen Effekt. 
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Regenerationsprozesse mit autochthonen 
Pflanzengesellschaften erfordern hun-
der te oder gar tausende von Jahren; die 
ve getative Ausbreitungs geschwindig keit 
alpiner Arten ist extrem langsam, bei der 
Krummsegge (Carex curvula) beträgt sie 
z.B. 0,9 mm im Jahr. Durch die konventio-
nellen Begrünungen kann zwar ein pfle-
ge abhängi ges Kunstgrün erzeugt werden, 
welches die Erosion reduziert; der hohe 
Pflege aufwand von Düngung und Nach-
saat machen die Schi pisten begrünung 
auf Dauer jedoch zu einem kost spieligen 
Unter fangen mit empfind licher Störung 
der standort typi schen Viel falt an Arten 
und Struk turen. 

Für die subalpin-alpinen Biotopkomplexe 
stellt das Biotopinventar im Zusammen-
hang mit der Alpwirtschaft auch eine 
Ge fähr dung durch Be weidung der ar-
ten  rei  chen und tritt empfindlichen 

Hoch stau den fluren fest. Betreffend die 
tour is tische Nutz ung wer den die mit 
Schi be trieb ein her gehenden Gelände ver-
än der un gen kritisch gesehen. Auch die 
Stör ung der Winter einstände des Wildes 
durch Vari an ten schifahrer, Touren ge her, 
Schnee schuh wan derer etc. wird im Bio-
top in ven tar an ge sprochen. Hin sicht lich 
der Störung der Rückzugs räume ver-
schie dener Tier arten wären ergän zend 
auch die Aus wirkun gen diver ser Out-
door-Akti vi tä ten wie z.B. Moun tain biken 
zu be rück sichtigen. Die Intensität der 
Stö r un gen durch sommer touris ti sche 
Nutz un gen nimmt auf den Alp ge bieten 
Vor arl bergs tenden ziell zu. Es zeichnet 
sich damit allzu deutlich ab, dass die 
Ent wick lung der Kultur land schaft, der 
Er halt von Le bens raum vielfalt und der 
Arten schutz in den Berggebieten Vorarl-
bergs letz ten Endes auch zur raum pla-
ner i schen Heraus forderung geworden ist. 

6.8. Schutz vor Naturgefahren

Die Wechselwirkungen zwischen Alp-
nutz ung und Geländestabilität sind viel-
fältig, sowohl die Bewirtschaftung als 
auch die Nutzungs auflassung können 
massi ve Auswirkungen nach sich ziehen. 
Ange sichts des steigenden Leistungs- 
und Preis drucks auf Alpen häufen sich 
Stimmen mit Schreckensszenarien einer 
Nut zungs auflassung in Berggebieten. 
Michael Machatschek schildert Beob ach-
tungen dazu in einem Artikel unter dem 
Titel „Wird das Wasser am Berg nicht 
be wirtschaftet, so „wirt schaftet es im 
Tal“. Demnach wachsen auf ehe ma li gen 
Berg- und Wild heu mäh dern die Gräser 
infolge von Nährstoff über schüssen, be-
dingt durch die fehlen de Heu ent nah me 
hoch auf. Im Winter wer den sie un ter 
der Schnee decke flach an ge drückt, die 

Schnee decke rutscht ent sprechend leich-
ter. Eine kurz ge scho rene, struk tu rier te 
Ober fläche ge nutz ter Mähder zeigt sich 
deutlich stabiler. Durch wieder hol ten 
Wechsel zwischen Tau und Frost ver kle-
ben die Halme mit dem Schnee, selbst bei 
klei ner en Rut schen wird der Pflan zen be-
stand samt Wur zeln mitge rissen. Offene 
Boden stellen, soge nannte Blaiken bilden 
sich. Ober flächen wasser dringt stärker 
in den Boden ein, dies wieder um führt zu 
Hang rut schen oder gar Muren abgängen. 
Die Ver bra chun gen haben aber auch zur 
Folge, dass auf Flächen, wo vor vielen 
Genera tio nen der Wald vor herrsch te und 
dieser für die Weide wirt schaft gerodet 
wurde, sich wieder in verschie denen 
Phasen Wald vegeta tion ent wickeln kann. 
Während der lang andauernden Über-
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gangs phasen zu Waldvegetation entste-
hen allerdings instabile Vegeta tions-
gesell schaften, welche sowohl Lawinen, 
Erosionen und Muren im wahrs ten Sinn 
des Wortes „Vor schub“ leisten (Machat-
schek, 2011).

Ein vergleichbares Szenario, wie von 
Ma chat schek beschrieben, ist jedenfalls 
nicht pauschal auf alle Alpflächen Vorarl-
bergs über tragbar. Gemäß der Vielfalt an 
Stand orten und Nutzungen oberhalb und 
unterhalb der Waldgrenze sind die Folgen 
einer Alp verbrachung differen zier ter zu 
untersuchen. Während ein Teil der Unter-
su chun gen negative Auswir kun gen wie 
die Zerstörung des Bodens durch zu neh-
mende Boden erosion, Ver änder ungen der 
bodentypologischen Ent wick lungen und 
eine Zunahme der Lawinen gefahr auf 
den steilen Hängen prog nosti ziert, sieht 
ein anderer Teil keine negativen öko logi-
schen Folgen einer Alpaufl assung. Auf-
grund des Ein dringens von Stauden und 
Zwerg sträu chern in ehemaligen Alp flä-
chen wird gebiets weise sogar eine Ver-
ringerung des Oberfl ächen ab flusses, eine 
Ver min derung der Bodenerosion und eine 
allge meine Stabilisierung des Gelän des 
doku mentiert (Bunza, 1978). 

Eine Untersuchung zur Beziehung zwi-
schen Berg mahd, Landschaft und Natur-
schutz dokumentiert, dass Berg mäh der 
aus land wirt schaft licher Sicht prak tisch 
keine Bedeutung mehr haben. (Kriech-
baum / Holzner 2003). Bezüg lich der 
Mäh der brache beleuchtet diese Unter-
su chung die Bedeutung der Flä chen pfle-
ge im Zuge der Nutzung. Blai ken gab es 
die ser Stu die zufolge bereits während 
der Be wirt schaf tung, aller dings wurden 
die se jährlich im Zuge der Flä chen pflege 
wie der ausge bessert. Auch Machatschek 
ver weist auf die Bedeu tung der Kontrolle 
und Sa nier ung von Flä chen und Gräben 
im Rah men der Alp be wirt schaftung; von 

den Vor fahren wur den demnach die Bö-
schungs einhänge mehrerer Meter tiefer 
V-förmiger Gräben gemäht und/oder mit 
Klein vieh beweidet; sofern diese Flä-
chen nicht zu steil waren (Machat schek 
2011). Ein Vergleich der Gelände sta bi-
li tät während der Nutzung und nach 
Nut zungs aufl assung gewinnt damit an 
Schärfe. Abseits dünge- oder futter tech-
ni scher Spielräume zur Intensi vier ung 
weni ger zentraler Flächen erfolg te his-
to risch die Nut zung auch von entle gen en 
und steilen Alpflä chen. Was für eine Be-
wei dung mit Rindern zu steil war, wurde 
mit Klein vieh beweidet oder gemäht. 
Lau fende Instand haltungs- und Pflege-
ar bei ten in den Flächen waren dazu er-
for der lich, es folgte dahin gehend auch 
eine Sicherung. Mit einem Rückzug aus 
un güns tigen Zonen und durch die wirt-
schaft lichen und perso nellen Erforder-
nisse zur Aufgabe von Hand arbeit, re du-
ziert sich nicht nur die Lebens raum- und 
Struk tur vielfalt einer Alpe, son dern auch 
deren Beitrag zur groß räu mi gen Ge län de-
stabili tät. Ungünsti ge Teil berei che wer-
den viel fach schon vor einer Aufl assung 
der Alpe sich selbst über lassen. Andere 
Flä chen werden durch Düng ung weiter 
in ten si viert. His tori sch waren Alpen ein 
klein teiliges Mosaik ver schie dener Nut-
zun gen und vielfältiger Pflan zen gesell-
schaften. 

Georg Grabherr verfasst bereits 1988 eine 
„Kritische Anmerkung zur Alpver brach-
ung“ mit Originalzitaten sowohl von 
Auto ren, die in der Aufl assung von Alpen 
öko lo gische Proble me vermuten, als auch 
von Autoren, welche keine öko logischen 
Pro ble me dazu erkennen können. Die 
einen warnen vor Land schafts zerstörung 
auf grund Boden erosion und sprechen 
sich für ener gische Gegen maß nahmen 
aus. Die ander en können keine merkliche 
Ero sions zunahmen und auch keine Un-
ter schiede in der Arten kombi nation 
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zwi schen auf ge lassen en und benach bar-
ten noch gemähten Rasen fest stellen. 
Grabherr merkt dazu an, dass Agrar-
wissen schaft ler und Geo gra phen offen-
sicht lich eher der Kata strophen ver sion 
zuneigen, wogegen Vege tations ökologen, 
Hydrologen u.a. differen zierter vor ge-
hen. Um sich von schlagwort prä genden 
Vorur teilen zu lösen, wurden drei Gebie te 
anhand von Luftbildern aus den frü hen 
50er Jahren bzw. den 70er Jahren ver-
glichen. Für das erste Gebiet, die Mar-
dusa mähder im Valscha vieltal (Gaschurn) 
mit sili kati scher Gesteins unter lage, 
zeigte der Luft bild er vergleich nicht die 
gering ste Zunah me an Blattan brüchen 
(Blai ken) oder anderen Erosions formen. 
Viele der Mähder waren nach 20 Jahren 
mit Grün erlen verbuscht. Im zwei ten 
Unter su chungs gebiet, den Most mähdern 
im Rellstal (Vandans) auf diversen 
Kalken mit teil weiser Über deck ung von 
Ge hänge schutt und Moräne zeigte sich 
ein sehr varia bles Bild. Einer seits gab 
es bereichs weise neue Erosions ansätze, 
bereichs weise konnten auch alte, ver heil-
te Blai ken nachgewiesen werden. Grab-
herr betont dazu, wie wirkungs voll die 
Blaiken ver heilung durch das Einwan dern 
meist ganz spezifischer Pionier vege ta-
tion sein kann; durch das Auf wüh len des 
Bodens durch Schnee schub und kollu-
viale Boden ver lager ung wurden Nähr-
stoffe freige setzt, wodurch gerade in 
erosions aktiven Gebieten eine enorme 
Bio masse produk tion beobachtet werden 
konnte. Im dritten Unter suchungsgebiet, 
auf der Alpe Spora (Tschagguns) wurden 
beträchtliche Teile der höher gelegenen 
Hänge inner halb des Untersuchungs-
zeit raumes nicht mehr bzw. mit weniger 
Tieren bestoßen. Während zuvor haupt-
sächlich Blaiken, verur sacht durch den 
Viehtritt nachge wie sen werden konnten, 
waren es später Blatt ab brüche an alten 
Viehtritten. Insge samt war die Erosions-
tätig keit aber auch hier eher rückgängig.

Während Alpverbrachung aus Sicht des 
Bio topschutzes auch positiv gesehen 
wird, kann intensive Alpnutzung zu 
land schaftsökologischen und boden öko-
lo gi schen Pro blemen führen. Eine Be-
wei dung mit zu schweren Rinder rassen 
ruft Boden verdich tun gen mit auf tre ten-
den Pseu dogleyer scheinun gen hervor 
(Grabherr 1988). Im Vergleich zu Mäh-
der brachen kommen Holzner und Krie-
ch baum (2004) zu der Hypothese, dass 
auf Weidefl ächen und Weide brachen der 
Boden ver dichtet und damit weniger ero-
sions anfällig ist als auf Mähdern; die 
Unter su chung von Grabherr bestätigt 
dies nicht. 

Hochwassersimulationsversuche nach 
Ring ler (2006) ergaben auf Gebirgsweiden 
(Alpen) Oberflächenabflüsse bis zu etwa 
70%, in jedem Fall über 20%. Durch viele 
Be reg nungs versuche in den Bayeri schen 
Al pen ist hiernach belegt, dass fort ge-
schritt ene Sukzessionsstadien auf Alp-
wei den wie z.B. humus bilden de Zwerg str-
auch hei den sowie Grüner len ge büsche den 
Ab fluss we sent lich reduzieren. Bei In fil-
tra tions ver su chen zeigen alpine Wei den 
und Wie sen meist deutlich län gere Ver-
sick er ungs zeiten als intakte Wäl der oder 
Krumm holz flächen. Humus- und poren-
rei che Wald böden und sogar exten sive 
Ber gmäh der haben ein größeres Infil tra-
tions- und Spei cher vermögen als vieh tritt-
ver dichte te Böden; wobei nach Ring ler 
(2006) eine Ver dichtung von Wei de bö den 
nicht grund sätz lich unter stellt wer den 
darf. So zeigten unge düngte und sehr 
ex ten siv beweidete Alpen (z.B. Nar dus-
Festuca picta-Rasen) sowie auf ge düng te 
Frauen mantel-Läger gesell schaf ten ein 
ver gleichs weise günsti ges hydro logi sches 
Ver halten. Die nut zungs be ding te Bo den-
ver dich tung und damit die Bil dung von 
Wei de-Pseudo gleyen) hängt stark vom Un-
ter grund ab, z.B. ist die gesättig te Ober-
bo den-Wasser leit fä hig keit einer Molasse-
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wei de rela tiv hoch und nur 1/3 geringer als 
unter Wald. Sehr spei cher fähig sind auch 
nicht ent wässer te, torf moos reiche Moore 
mit vor herr schen der verti ka ler Wasser be-
we gung, wasser speichern den und wasser-

lei ten den Eigen schaf ten und hohem Klein-
mul den rück halt. In stark wei de ge stör ten 
Hoch lagen mooren ver wei sen moor ei ge ne 
Ab fluss struk tu ren auf ein stark ver ringer-
tes Wasser rück halte ver mögen. 

Infiltrationszeiten verschiedener Alpweiden im Vergleich  
mit Wäldern (Ringler, 2006) 

Bestand, Einsickerzeit Wurzel- Autoren
Vegetationstyp von 100 mm masse g/qm
  Wassersäule
Piste 1 Jahr nach Fertigstellung 38 h 00‘ 320-400 (-750) Schauer (1981)
Kammgrasweise im Flysch 6 h 3‘ 1450-2050 Burger (1937)
Gedüngte Goldhaferwiese 1 h 22‘  Ringler (2006)
Pfeifengras-Borstgrasweide auf Flysch 1 h 22‘  Jedlitschka (1976)
Grünerlenverbuschte Alpweide  45‘ 2560-4300 Körner et al. (1976)
50jähriger montaner Fichtenbestand 15‘  Burger (1934/43)
100jähriger Fi-Ta-Bu-Bergmischwald 8‘  Schauer (1981)
Borstgrasrasen mit Alpenrosen  1030 Schauer (1981)
Zwergstrauchheide  3000-4000 Schmidt (1977)
Nardus-Festuca picta-Weiderasen 2‘  Smarda (1964)
Rostseggenrasen  1250 Rehder (1976)
Blaugras-Horstseggenrasen  1300 Grabherr et al. (1978)
Krummseggenrasen  1100-1500 Grabherr et al. (1978)

Generell ist festzustellen, dass die Suk zess-
ions- und Erosions entwicklung eines Stand-
orts von zahl reichen Faktoren ab hängt. 
Ne ben Höhen lage, Ex position, Relief, Hang-
nei gung, Auflassungs zeit punkt, Nut zung vor 
der Aufl assung und Wild ver biss spielt auch 
die Ver füg barkeit von Sa men bäum en in der 
Um ge bung eine wich ti ge Rolle. 

Als Folge von Massenschurf durch Schnee 
ent stehen vor allem auf skelettrei chen 
Böden so genannte Schnee schurf blai ken, 
wo durch eine Ge hölz ent wicklung voll-
stän dig verhindert werden kann (Veit, 

2002). Starke Gehölzentwicklungen erfol-
gen an den Rändern von Rinnen, Gräben 
und an Hang schultern. Besonders an 
süd- und westexponierten und weniger 
kriech schnee gefährdeten Hängen erfolgt 
der rasche Bewuchs durch Fichten. Nord- 
und nord ost exponier te Hänge wir ken 
sich in Folge der langen Schnee be deck-
ung und der damit verbun denen Ver rin-
ger ung der Vegetations zeit nega tiv auf 
den Gehölz be wuchs aus. Je nach vorhan-
den em Wild bestand und Wild verbiss 
können sich auf offenen Alpwei den Laub-
hölzer nur schwer etablieren. 
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Aktuell stellt sich die Frage, welche Aus-
wir kungen der Klimawandel im öster-
rei chi schen Berggebiet haben wird bzw. 
wel che Folgen im Rahmen der Alp nutz-
ung oder der Sukzession auf ge lassen-
er Alpen zu erwarten sind. Klima- und 
Ve ge tations zonen wandern nord- und 
gipfel wärts, phäno logische Ein tritts pha-
sen (Blattentfaltung, Blüte, Frucht reife, 
erste Mahd etc.) treten früher auf und 
Ver änderungen der Arten- sowie Pflan zen-
zu sammen setz ung sind ebenso zu er war-
ten wie negative Auswirkungen auf alpine 
Feucht gebiete (Tamme, 2012). Ein An stieg 
der Wald grenze kann sich posi tiv auf die 
Gelände stabilität und den Wasser haus-
halt im Falle einer Nut zungs aufl assung 
auf Alpen aus wirken. Mit dem Zu wachsen 
lichtlie bender Son der stand orte gehen 
jedoch arten reiche Wiesen gesell schaf ten 
verloren. Auch eine grö ßere Vielfalt bei 
den alpinen Baum ar ten kann sich positiv 
auf die Ausprä gung stabiler Wald gesell-
schaften nach Nut zungs aufl assun gen im 
alpinen Raum aus wirken. Im Rahmen 
der Alpwirt schaft könnten sich längere 
Vegeta tions- und Wei de perio den günstig 
auf den Ertrag aus wir ken. Steigt in der 
Folge die Nut zungs intensi tät auf den 
Alpen an, so sind wieder um nega tive Aus-
wir kungen auf die Arten- und Struktur-
vielfalt zu befürchten. Von stär keren Er-
trags schwan kungen und einer generell 
höhere Ero sions ge fahr durch Witter-
ungs extreme muss für die Zukunft aus-
ge gangen werden. Ver besserte Rah men-
be ding un gen für den Sommer touris mus 
lassen zudem einen höher en Nutzungs-
druck auf alpine Hoch tä ler erwarten. Die 
Forsch ungs er geb nisse der Bun des an stalt 
für Berg bauern fra gen zeigen, dass sich 
der Klima wandel kurz- und mittel fristig 
nicht un günstig auf das Berggebiet aus-
wirken muss, ein großer Unsicher heits-
faktor sind jedoch witterungs be dingte 
Extrem ereig nisse. Durch seine Expo niert-
heit wird das Berg  ge biet hiervon stärker 

betroffen sein. In alpinen Öko sys temen 
leben viele Arten am Rande ihrer Ver-
brei tungs ge biete, stär kere Er wärm ungen 
können das etablierte Gleich ge wicht 
em pfind lich stören. Vor aus gesetzt einer 
weiterhin guten Wasser ver füg barkeit 
in den Berg gebieten, sind je doch auch 
entspre chende evolu tio näre An passun gen 
der Ökosys teme zu er war ten. 

Hinsichtlich der Klimarelevanz der Alp-
wirtschaft ist generell die Sicherung 
von Flächen mit hohem Kohlenstoff-
Bin dungs potential (Magerwiesen und 
-weiden, Wälder, Feuchtgebiete, Moore, 
Zwerg strauchheiden, usw.) anzustreben. 
Der Ein fluss verschiedener alpiner Bö-
den, Pflanzengesellschaften und Nut-
zun gen wird in Zukunft noch stärker 
in ter essieren. Es stellt sich die Frage, 
in wie fern sich der Kohlenstoffkreislauf 
in den Böden durch Nutzungen positiv 
be ein flussen lässt bzw. wie Böden zu 
be wirt schaften sind, damit sie mehr 
Humus ent halten. Ingrid Kögel-Knabner 
von der TU München hält dazu fest, dass 
die Auf- und Ab bau arbeiten des orga ni-
schen Materials im Boden hierfür ent-
schei dend sind. Bislang konnte nicht 
geklärt werden, warum einige der kohlen-
stoff hal tigen Mole küle schnell zerlegt 
wer den und andere organisch-minerali-
sche Ver bin dungen Jahr hunderte oder 
Jahrtausende überdauern können. Neue 
For schun gen zeigten jeden falls, dass die 
Ab bau ge schwindig keit in erster Linie 
von den Wech sel wirkungen zwischen den 
orga nischen Ver bin dungen und dem um-
lie genden Öko system ab hängt, nicht wie 
bisher ver mutet von der Molekül struk tur 
(Kögel-Knabner, 2012). Der Vorgang der 
Aggregierung inter ess iert dabei besonders, 
er gibt dem Boden Struk tur, macht ihn 
tragfähig, bildet ein Poren sy s tem aus, das 
Luft und Wasser und damit organische 
Substanz hält. Ei ner guten Durch lüftung 
und einem op ti ma len Wasser haus halt in 
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den Böden soll te die Alp wirtschaft zu-
künf tig noch mehr Be deu tung bei messen. 
Neben der Ge län de sta bili sier ung wirkt 
sich ein pfle gli cher Um gang mit dem 
Boden günstig auf das Klima und die 
alpi nen Öko sys te me aus. Sollten Alpge-
biete aus der Nut zung ent lassen werden, 
so müssen die Ent wick lung der Boden-
sta bi lität und den Pflan zen bestan des 
weiter beobachtet wer den. Brache und 
Sukzession in den alpi nen Räumen des 

Landes machen eine Beo bach tung bis 
zur Ein stellung stabiler Pflan zen gesell-
schaften erforderlich. So wie eine nach hal-
tige Nutzung der Alpen Raum kom pe tenz 
fordert, so bleibt diese Raum kom petenz 
auch bei Nutzungs aufl assung und Bra chen 
sowie im Zuge von Suk zess ions ent wick-
lungen unab dingbar. Was aus einer jahr-
tau sende  langen Nut zung ent lassen wird, 
gehört entspre chend zi vi li siert bzw. plan-
voll rückge führt bzw. beob achtet. 

6.9. Regionalentwicklung und Raumplanung 

„So ist festzustellen, dass die ökonomi-
schen Globalisierungs-Gewinner-Regio-
nen mitunter auf der Verlierer seite zu 
fin  den sind, wenn es um die Beurteilung 
der Ent wicklung der Lebens- und Um-
welt  qualität ab einem bestimmten 
Niveau mit sinkender Wohlfahrt für 
Men sch und Natur einhergeht. Die Schere 
zwi  schen Pro s perität und Zu kunfts  fä hig-
keit öffnet sich.“ (Weber, 2002)

Naturräumlich vielfältig geprägt, beste-
hen in Vorarlberg deutliche strukturelle 
Unterschiede zwischen den einzelnen 
Talschaften. Trotz dieser Unterschiede 
und einem überaus heterogenen Wirt-
schafts profil in den einzelnen Regionen 
will Vorarlberg wohl auch für die Zu-
kunft seinen umfassenden An spruch 
als Gewinner-Region sichern. Dies setzt 
einen regionalen Ausgleich sowie um-
sich tige Raum pla nung voraus. Eine 
Sicherung des Wirtschaftsstandorts Vor-
arl berg erfordert stabile Naturräume 
bis in die entlegensten Talschaften des 
Landes. 

Für die Sicherung der Lebensqualität als 
weicher Standortfaktor ist ein pfle glicher 
Umgang mit Natur und Land schaft bis 

in die Berggebiete des Landes un ver-
zicht bar. Damit ist der Focus un mittel-
bar auf die Alp wirt schaft ge rich tet. Kann 
die Alp wirt schaft ihre Funktionen für 
Produktion bzw. Nah ver sor gung, Natu-
rraum und Landeskultur erfüllen, so wird 
sie zum wertvollen Systempartner für 
die Raumplanung. Die Raumkompetenz 
der regionalen Akteure, so auch der 
Älplerinnen und Älpler, wird in Zukunft 
noch stärker an Bedeutung gewinnen. 
Der Raum planung wiederum fällt die 
Auflassung einer planvollen Sicherung 
qualitativ hochwertiger alpiner Räume 
zu. Die Defini tion räumlicher und 
wirt schaft licher Grenzen wird dabei 
notwendig sein. Wirtschaftliche Grenzen 
der Ent wick lung betreffen einer seits 
die Alpwirt schaft, doch auch für den 
Tourismus gilt es solche aufzu zeigen, 
weniger ist hier mitunter mehr. Alp-
wirt schaft, Naturschutz und Touris-
mus sollten sich womöglich inner halb 
definier ter wirtschaft licher und natur-
räumlicher Grenzen mit differen ziertem 
Profil langfristig markt fähig entwickeln. 

Zur raum pla nerischen Einfluss nahme sei 
auf ein beste hendes Instrument in der 
Talsohle des Rheintales verwiesen.
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Landesgrünzone

Die Verordnung LGBl.Nr. 8/1977 idgF 
über die Festlegung von überörtlichen 
Freiflächen in der Talsohle des Rhein-
tales ist bislang wohl die wichtigste 
freiraumrelevante Vorgabe. Die Zielsetz-
ungen der so genannten Landes grün-
zone sind (§ 1):

Rück zugs  räume und Ruhezonen wäre 
weiter die Definition und verbindliche 
Ausweis ung Weißer Zonen anzustreben. 

Die Weißen Zonen sind ohne touristische 
Infrastrukturen und ohne zusätzliche 
Bauten zu sichern, deren Erreichbarkeit 
soll nur zu Fuß gegeben sein. Wie die 
Landesgrünzone eine klare Grenze zu den 
Siedlungsgebieten vorgibt, wären für eine 
Landesbergzone bzw. die Weißen Zone 
verbindliche Abgrenzungen zu Zonen des 
Bergwinters zu leisten. Solcherart wirken 
Grenzen auch einem profil-, plan- und 
kulturlosen Einheitsbrei von Landschaft 
und damit dem Ressourcenverlust in 
Berggebieten entgegen. Inwiefern sich 
die einzelnen Regionen des Landes aktiv 
in einer zuvor skizzierten Entwicklung 
einbringen können, wäre baldmöglichst 
zu klären. 

a)  Erhaltung eines funktionsfähigen Naturhaushaltes und des Landschaftsbildes,

b)  Erhaltung von Naherholungsgebieten sowie

c)  Sicherung der räumlichen Voraussetzungen für eine leistungsfähige  
 Landwirtschaft.

Die Verordnung umfasst im Rheintal 
ein Gebiet von 112 km² und wurde als 
Reak tion auf die ausufernde Siedlungs-
tätigkeit in den 60er- und 70er-Jahren 
erlassen. Die Grünzonen ver ord nung 
unter sagt den Gemeinden eine Auswei-
sung von Bauflächen und gilt seit dem 
Jahre 1977 nach wie vor als wirksamer 
Schutz zusammen hängender überört-
licher Freiflächen.

Gemäß dieser Vorlage wäre die Definition 
einer Landes bergzone für den Erhalt 
einer hohen Lebens raum viel falt (auch 
im Sinne eines Sicherungs systems) und 
des Landschafts bildes, für die Sicherung 
der räumlichen Voraussetzungen für eine 
standort ange passte Alpwirt schaft und 
für den Erhalt zum Land schafts genuss 
durch den Menschen zu überlegen. Zum 
Erhalt und zur Entwicklung alpiner 
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 Bewertungsmatrix  
 zur Alpentwicklung  
 und -auflassung

Vorliegende Bewertungsmatrix leitet sich 
aus den verschiedenen Funktionen der 
Alp wirtschaft ab und hat eine Beur tei-
lung von Alpnutzung und Alpaufl ass ung 
gleichermaßen zum Ziel. Ge gen ständ liche 
Studie geht von der Mö glich keit einer 
Ent wicklung zur wie der stär ker stand ort-
an ge passten Nut zung aus, hierfür bietet 
die Bewer tungs ma trix auch eine gute 
Grund lage zur lau fenden Eva luierung. 
Die Bewer tungs ma trix setzt auf eine 

qua li tativ be schreibende Beurteilung. 
Eine Beur teilung mittels Punktsystem 
wird auf grund einer Scheingenauigkeit 
sowie einer zu knappen Dokumentation 
der Ein schätzung abgelehnt. Die vorlie-
gen de Be wertungs matrix setzt ein inter-
dis zi plinäres Gremium zur Beur tei lung 
vor aus; Land wirtschaft, Natur schutz, 
Kultur land schafts schutz, Raum pla nung 
und Touris mus sollen darin vertreten 
sein. 

 Bewertungsmatrix Alpentwicklung / -auflassung

Bewertungsmatrix Alpen

Sömmerung

Futterflächen

Produktion

Arbeitsplätze

Landespflege und 
Naturraumsicherung

Zusätzliche  
Raumnutzungen

Tourismus,  Freizeit, Jagd

Landwirtschaft

Schutz vor Naturgefahren

Regionalentwicklung und Raumplanung

Lebensraumvielfalt und
Lebensraumqualität

Kulturlandschaft und Alltagskultur

Lebensraumvielfalt und Artenschutz

1.2.3.4.5.6.7.8.9.
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 7.1.1.  Sömmerung

• Überwiegen die positiven Effekte 
einer Sömmerung auf die Tiere dieser 
Alpe?

• Welche naturräumlichen Qualitäten 
bietet diese Alpe zur Bewirtschaftung 
für die Tiere?

• Welche Tiere eignen sich für eine 
Sömmerung auf dieser Alpe?

 7.1.2.  Futterflächen

• Bieten die Futterflächen der Alpe 
eine geeignete Grundlage für die  
standortangepasste Nutzung? 

• Wie groß ist das Verhältnis zwischen 
Futterflächen und Kraftfuttereinsatz 
auf dieser Alpe? 

• Wie stark sind die Futterflächen 
verunkrautet, welche Rolle spielen 
Weideführung und Weidepflege?

• Wie wirkt sich die aktuelle Nutzung 
der Futter flächen auf die Gelände-
stabilität speziell dieser Alpe aus?

• Welche Erfahrung bringt das Alpper-
sonal hinsichtlich Futterwert, Weide-
pflege und Artenvielfalt auf dieser 
Alpe ein?

 7.1.3.  Produktion

• Wie wirkt das Futter aus den Flächen 
dieser Alpe auf die Produktqualität? 
– Sind die Qualitätsunterschiede z.B. 
durch Inhaltstoffe nachweisbar?

• Wie hoch ist der Kennwert zum Anteil 
an verfüttertem Kraftfutter pro kg 
Alpkäse?

• Wie hoch ist der Marktwert des 
produ zierten Käses, welche regio na-
len Absatzmöglichkeiten gibt es?

 7.1.4.  Arbeitsplätze

• Ist fachkundiges Personal in der 
Region verfügbar und aus Sicht der 
Alpen wirtschaftlich tragbar?

• Wie sind die Arbeits- und Lebensbe-
dingungen auf der Alpe?

• Welche Bildungsangebote zur stand-
ort angepassten Nutzung, zur Pflan-
zenvielfalt zu Tieren und Produkten 
werden vom Alppersonal in Anspruch 
genommen?

7.1. Beurteilung der landwirtschaftlichen Funktionen
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 7.2.1.  Tourismus, Freizeit und Jagd

• Wie steht es um die Vereinbarkeit der 
Interessen von Alpwirtschaft, Natur- 
und Kulturlandschaft sowie Freizeit 
und Tourismus auf dieser Alpe?

• Welche Bedeutung hat die Alpe für 
Tourismus, Freizeit und/oder Jagd?

• Wie wird die Vereinbarkeit der aktu-

ellen jagdlichen Nutzung mit der 
Natur raumqualität eingeschätzt? – 
Kann von einer standortangepassten  
jagd lichen Nutzung ausgegangen 
werden?

• Besteht nach einer Nutzungsauf-
lassung die Möglichkeit zur Auswei-
sung bzw. zum Schutz als Weiße Zone?

7.2. Beurteilung zusätzlicher Raumnutzungen

7.3. Beurteilung von Lebensraumvielfalt und Lebensraumqualität

 7.3.1.  Kulturlandschaft und  
 Alltagskultur

• Ist die traditionelle, naturnahe 
Kultur landschaft auf dieser Alpe noch 
wirt schaft lich?

• Wie groß ist der landeskulturelle Wert 
der Kulturlandschaft auf der Alpe. 
– Ist eine Förderung zum musealen 
Erhalt angebracht?

• Welche landschaftlichen Veränder-
ungen auf dieser Alpe sind kultu rell 
und natur räumlich vertretbar?

 7.3.2.  Lebensraumvielfalt und  
 Artenschutz

• Wie artenreich sind die Futterflächen 
auf der Alpe?

• Wie groß ist die Vielfalt an Struk tu-
ren, Nutzungen und Lebensräumen?

• Wird eine standortangepasste Besto-
ßung und Nutzung praktiziert?

• Ist diese Alpe ein wertvoller 
Systempartner im Gebiet?

• Welche Lebensräume sind in ihrem 
Erhalt unmittelbar von der aktuellen 
alpwirtschaftlichen Nutzung 
abhängig?
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 7.4.1.  Schutz vor Naturgefahren

• Wie wirkt die aktuelle Bewirtschaf-
tung in Bezug auf Geländestabilität 
und Erosionsschutz?

• Wird auf der Alpe ein pfleglicher 
Umgang mit dem Boden praktiziert?

• Welche Folgen hat eine Nutzungsauf-
lassung für die Geländestabilität und 
den Erosions schutz auf der Alpe und 
im Gebiet?

7.4. Beurteilung zur Landespflege und Naturraumsicherung

 7.4.2.  Regionalentwicklung und  
 Raumplanung

• Liegt die Alpe innerhalb einer Landes-
bergzone oder einer Weißen Zone. – 
Wie trägt die Alpe zur Qualität dersel-
ben bei?

• Wie trägt die Alpe zum Erhalt einer 
hohen Lebensraumvielfalt, des Land-
schaftsbildes und zum Land schafts-
genuss für die Menschen in dieser 
Re gion bei?

• Welche Bedeutung hat die Alpe zur 
regionalen Nahversorgung?
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 Maßnahmenkatalog

Nachfolgende Sammlung beschreibt 
Maßnahmen zur Entwicklung der 
Alpwirtschaft und zur Sicherung alpi-
ner Natur- und Kulturräume. Eine 

Umsetzung der Maßnahmen setzt einen 
Konsens zwischen den betroffenen 
Interessens gruppen sowie zwischen den 
verschiedenen Fachbereichen voraus.

Vielfalt als Qualitätskriterium

Entsprechend der naturräumlichen und 
landschaftlichen Strukturen sind Alpen 
und Alpprodukte in den ver schie denen 
Talschaften des Landes viel fältig zu 
entwickeln. Dies setzt eine wirt schaft-
liche Sicherung auch der kleinen Struk-
turen im Tal voraus. Eine vielfältige 
Entwicklung der Alpen setzt auch auf 
eine pflanzensoziologische Vielfalt in den 
Futterflächen. Ein neuer Kennwert für die 
Biotopvielfalt (BV), also die Vielfalt an 
Flächen und Strukturen soll eingeführt 
werden. Dieser Kennwert wäre von den 

Besitzern bzw. den Bewirt schaftern 
freiwillig zu erheben und zur Aner-
kennung bzw. Förderung einzureichen. 

Die Produkte der entsprechenden Alpen 
könnten mit dem Kennwert ausge zeich net 
werden. Die freiwillige und selb st ständige 
Dokumentation der Bio top viel falt setzt 
Wissen und Wert schätzung bei den Be-
sitzern und Bewirtschaftern vor aus. 
Stand ortan ge passte Nutzung und Raum-
kom petenz der Menschen auf den Al pen 
könnten damit eine Förderung erfahren. 

Nährstoffkreisläufe als Erfolgsgröße

Nährstoffkreisläufe auf Alpen sind die 
zen trale Erfolgsgröße einer natur raum-
verträglichen, standort ange pass ten 
Alp nutzung. Langfristig dient der Nähr-
stoffkreislauf auf Alpen einer Sicherung 
der ökologi schen und ökonomischen 
Grund lagen. Ein Kenn wert zum realen 
Anteil der Alp futter flächen am Gesamt-
futter wäre wichtig, damit wäre auch 
ein Indi ka tor wert zur Unter schei dung 
der Alppro dukte verfüg bar. Auf Alpen 
soll nicht alles möglich sein; Soja und 

alp fremde Dünger haben dort nichts 
verloren. Statt wie bisher mit Angaben 
zum GVE / ha Nettofläche auf Alpen zu 
argumen tieren, sind Aussagen hinsicht-
lich der Kraftfuttereinheiten (KFE) / 
ha Nettofutter flächen zu treffen. Inter-
essant wäre auch ein Kennwert zum 
Kraftfuttereinsatz je kg Alpkäse, der 
Ursprungsschutz wäre neu zu definieren. 
Allen Maßnahmen zugrunde liegen muss 
die Vorgabe, dass kein alpfremder Dünger 
verwen det werden darf. 

1.2.3.4.5.6.7.8.9.
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Die Zucht alptauglicher Tiere bildet die 
Grundvoraussetzung zur Sicherung einer 
ökologischen Alpwirtschaft. Solan ge die 
Tiere zwar fähig sind im Hin blick auf 
die Milch leistung, nicht aber robust was 
die naturräumlichen Vor aus setzungen 
betrifft, werden die erheb lichen Diskre-
pan zen zwischen Landschaft und Tier-
schutz letzten Endes bestehen. Bei ent-
spre chend an ge passten Tieren ist die 
Sömmer ung auf der Alpe durchaus als 
Maß nahme zum Tier wohl zu wer ten. Ne-
ben der Zucht ist die Hal tung der Tiere 
im Tal ent schei dend für den Alp ungs-
erfolg; die Kühe auf der Alpe sind eben 

nur jene, welche im Tal ge hal ten werden. 
Ein ho her Kraft futter ein satz sowie 
fehlen der Auslauf auf einer Weide be-
gründen alpun ver träg liche Tierbestände. 
Entspre chend wäre bereits im Tal der 
Auslauf auf einer Wei de und nicht 
einfach nur im Lauf stall ent sprechend 
zu honorieren. Generell ist eine moderate 
Leistung durch stand ort ange passte Zucht 
das Ziel. Wo möglich zwei stündige Kraft-
futtergaben im Tal for cieren nur weiter 
eine Ent wicklung zur Hoch leis tung mit 
immer kürzerer Le bens dauer der Tiere, 
der wirt schaft liche Erfolg derartiger Ent-
wick lungen bleibt lang fristig aus. 

Alptaugliche Zucht und Haltung

Konsum mit Raumkompetenz

Transparenz bei Futter, Vielfalt und 
Pro dukten führt in der Gesellschaft zu 
wert schätzendem Interesse an der Alp-
wirtschaft. Vom Interesse allein können 
die Land- und die Alpwirtschaft aber 
nicht leben. Nur über ein ent spre-
chen des Kon sum ver halten kann eine 
Preis steigerung anstatt weiterer Leis-
tungs stei ger un gen erreicht werden. 

Die regionale Nachfrage darf somit als 
gesamt gesellschaftlicher Auftrag auf ge-
fasst werden. Eine naturraum verträgliche 
und standort ange passte Produktion 
muss in Zukunft Wertschöpfung schaffen. 
Kon sum mit Raumkompetenz bedeutet 
eine Re generation des Werts der Arbeit, 
der Pro duk tions leistung und der Pro-
dukt qua lität.

Nutzung des Mehrwerts auf Alpen

Die naturräumlichen Qualitäten für Tier-
gesundheit und für Qualitäts produk te 
können einen Mehrwert der Alpwirt-
schaft begründen. Die Voraussetzungen 
dazu müssen teilweise wieder geschaffen 
werden; z.B. die Zucht in Richtung alp-
taugliche Tiere. Damit wirkt die Alp-
wirtschaft als Korrektiv auf die stand-
ort fremden Entwicklungen im Tal. 
Voraus gesetzt alptauglicher Tiere kann 
mittels intelli gen ter Weideführung und 

Weide pflege eine vielfältige Nutzung der 
Berg ge biete weiter etabliert werden. Der 
feine Unter schied in Fütterung, Haltung 
und Pro duk tion findet schließlich seinen 
Niederschlag in der Kulturlandschaft 
und der Lebensraumvielfalt auf den 
einzel nen Alpen. Eine stand ort angepasste 
Fütter ung, Haltung und Produktion be-
ding en entsprechend gute naturräumli-
che Voraussetzungen insbesondere auf 
Melkalpen. 
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Energieeffiziente Bewirtschaftung als Modell

sparnis und soziale Dimension der 
Nahver sorgung sind als weitere Vorteile 
für die regionale Wertschöpfung mit 
Alp pro dukten anzuführen. Betriebe, 
welche noch standortangepasste Alp-
nutz ung prak tizieren, zeichnen sich 
durch eine standortangepasste sowie 
energieeffiziente Nutzung als gesamt be-
trieb liche Strategie im Tal und am Berg 
aus.

Nährstoffkreisläufe auf Alpen begüns ti-
gen auch eine energieeffiziente Bewirt-
schaftung und Produktion auf Alpen. 
Ener gieeffizienz durch arbeitsintensive 
Produktion und kurze Absatzwege sollten 
als Kriterien für Alpprodukte weiter eta-
bliert werden. Konsu men ten sind hin-
sichtlich der Zusammen hänge zwischen 
Lebensraum qualität, Ressour cen schutz 
und Energie effizienz zu bilden. Zeiter-

Kulturlandschaftsqualität zur Sicherung und Entwicklung 

Alpwirtschaft erfordert ständig eine 
Aus einandersetzung mit der Qualität 
und dem Wert der Kulturland schaft. Die 
Ent wicklung einer naturraum ver träg li-
chen Flächennutzung ist hierfür ebenso 
be deutend wie die Suche neuer alltags-
taug licher, funk tio naler, hand werk licher 
und bautech ni scher Lösungen. Die his-
tori sieren de Neu er richtung von Objekten 
oder eine un reflek tierte Anpassung der 

Gebäu de substanz auf Alpen ist ab zu-
lehnen. Auf die Erfor der nisse jun ger 
Älpler familien soll entsprechend ein ge-
gangen werden, ein gewisser Wohn kom-
fort auch auf Alpen kann mit zur Freude 
an der Bewirt schaftung beitragen. Ziele 
insge samt sind der Erhalt traditioneller 
Land schaft sele mente und -dokumente 
sowie eine kultivierte Entwicklung aktu-
eller Dokumente zur Raum nutzung. 

Geländesicherheit und Erosionsschutz als Voraussetzung

Sowohl im Falle der Bewirtschaftung 
als auch nach der Auflassung einer Alpe 
müssen der Erhalt der Geländesicherheit 
so wie der Erosionsschutz gewährleistet 
sein. Eine gute alp wirtschaftliche Pra xis 
setzt eine Bewirtschaftung zum Er halt der 

Geländesicherheit sowie zur Ver mei dung 
von Erosion voraus. Ressour cen schutz 
ist ein Bewirtschaf tungs ziel auf Alpen; 
durch den pfleg li chen Umgang mit Boden 
und Vegetation wird eine Alpe lang fristig 
bewirt schaf tungs- und auch sukzess ionsfit.
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Bietet der Naturraum nicht die notwen-
di gen Grundlagen für eine standort an-
ge  passte und wirt schaftliche Nutzung 
einer Alpe, so ist die Nutzungsauflassung 
einem stan dort frem den, den Natur raum 
de gra dieren den, intensiven Alp ma nage-
ment vorzuziehen. Eine Wieder einführ-
ung der Nutzung mit Ziegen und Schafen 
soll nur nach dem Vorliegen eines ent-
spre chenden Konzepts zum natur raum-
ver träg lichen Weidemanagement statt fin-
den. Generell sollen aufgelassene Alpen 
in ein Moni toring system zur Beob ach-
tung der Sukzession und der Gelände sta-
bi lität aufge nommen werden. Eine Frei-

zeit nutz ung wie auf aufgelassenen Mai-
säßen bzw. Vorsäßen ist für auf gelassene 
Alpge bäude generell abzu lehnen; 
aufgelassene Alpen sollen zu Ruhege-
bieten entwickelt werden. Bei Alp brachen 
unter halb der Baumgrenze ist der Erhalt 
der Wege zur Schutz waldpflege anzu-
streben, Wege zu brach ge fallenen Alpen 
oberhalb der Baum grenze können aufge-
lassen werden. Alp brachen sollen zu 
störungsfreien Ruhe gebie ten ent wickelt 
werden, eine Nach nutz ung als Natur-
arena zur Bespaßung für den ulti ma-
tiven Hochge birgs-Freizeitkick ist strikt 
abzulehnen. 

Alpbrachen als Naturräume

Bildung zur Raumkompetenz 

Nutzung und Schutz der Alpgebiete in 
Vorarl berg bedingen eine gesamt ge sell-
schaftliche Bildung für mehr Raum kom-
pe tenz. Produktion, Konsum und Brache 
erfordern Raumkompetenz diverser 
Akteure und Interessensgruppen. Raum-
kompetenz erschöpft sich allerdings 
nicht im theoretischen Wissen, sondern 
gewinnt mit der Erfahrung vor Ort. Es 
wäre zu begrüßen, wenn beispielsweise 
Lehrer/innen und Naturschützer/innen 
einen Praxissommer auf einer Alpe absol-
vierten. Auch für Konsumenten/innen 

und Vermarkter/innen wäre zumindest 
ein Sommer als Hilfskraft auf einer 
Alpe zum Gewinn an Raum kompe tenz 
zu empfehlen. Die Erfahrung eines Alp-
sommers als Kind oder Jugendlicher 
schafft erlebtes Wissen zum Raum und 
Bindung zur Region; derzeit verbringen 
noch rund 340 Jugend liche jeden Sommer 
in Ausbildung auf einer Alpe. Umgekehrt 
sei den Älplern und Älplerinnen zur 
Raumkompetenz stetig auch eine Bildung 
zu Pflanzen viel falt, Strukturvielfalt und 
Natur raum qua li tät empfohlen. 
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